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Am Samstag, den 11. Au-
gust, ist es wieder soweit: 
Berlin bitt et zur größten 

Pro-Cannabis-Demonstration 
Deutschlands, auf der sich jene 
Menschen versammeln, deren 
Recht auf Freiheit durch die 
menschenverachtende Canna-
bis-Prohibition eingeschränkt 
und gebeugt wird. Seit trau-
rigen 21 Jahren heißt es für die 
Hanff reunde: The same proce-
dure as every year, um Wider-
stand gegen den fortdauernden 
Anti-Hanf-Krieg zu leisten und 
denen vor die Füße zu speien, 
die wider besseres Wissen Mil-
lionen friedliche BürgerInnen 
mit Verfolgung, Polizeigewalt 
und Freiheitsentz ug drangsa-
lieren und gesellschaftlich zu 
vernichten trachten. Die 22. 
Hanfparade ist abermals der 
kollektive Hilfeschrei willkür-
lich entrechteter Menschen, 
die die Hoff nung nicht aufge-
ben wollen, das Lügengebäu-
de der Anti-Hanf-Krieger noch 
zu Lebzeiten zum Einsturz zu 
bringen.

Das diesjährige Mott o der 
Hanfdemonstration durch die 
City von Berlin lautet „Auf-
klärung statt  Verbote“, und 
das ehrenamtliche Organisa-

tionsteam hat wieder einmal 
mehr beste Voraussetz ungen 
geschaff en, um der Hanfpa-
rade einen Rahmen zu geben, 
in dem gut und gerne ein paar 
Zehntausend Demonstranten 
passen. Los geht’s um 12 Uhr 
mitt ags im Herzen des alten 
Berlins vor der Bühne am Nep-
tunbrunnen, der unweit des 
Hanfmuseums und in unmit-
telbarer Nähe zum S+U-Bahn-
hof Alexanderplatz  liegt. Die 
Route gleicht einer Sight-

seeing-Tour durch das Zen-
trum der Macht, die erfreuli-
cherweise auch dort endet, wo 
sie startet. Über Berlins Baller-
mannmeile der Oranienbur-
ger Straße führt die Parade in 
die Friedrichstraße vors Bun-
desgesundheitsministerium 
– der Kommandozentrale der 
Bundesdrogenbeauftragten 

Marlene Mortler. Nach einer 
kleinen Rauchpause wird das 
Kanzleramt und Reichstags-
gebäude von außen besichtigt, 
bis es schließlich fl ankiert und 
bestaunt von einigen Zehntau-
send Touristen aus aller Welt 
über den Prachtboulevard Un-
ter den Linden zurück zur Ab-
schlusskundgebung am Nep-

tunbrunnen geht. Bis 22 Uhr 
wird den Demonstranten und 
Neugierigen ein buntes Cann-
abiskultur-Programm geboten.

Die Hanfparade verspricht ei-
nen erlebnisreichen Tag unter 
Gleichgesinnten, die solida-
risch zusammenkommen, um 
der Öff entlichkeit zu verge-
genwärtigen, dass auch Can-
nabiskonsumenten einen An-
spruch auf ihre Grundrechte 
haben. Wer sich aufraff t und 
Gesicht zeigt, hilft mit, den 
Druck auf die politischen Ent-
scheidungsträger zu erhöhen 
und den nicht mehr aufzuhal-
tenden Paradigmenwechsel 
in der Drogenpolitik und die 
gesellschaftlichen Akzeptanz 
für die Verwendung von Can-
nabis als Rohstoff , Medizin 
und Genussmitt el zu beschleu-
nigen. Die Teilnehmer nehmen 
sich für ein paar Stunden die 
Freiheit, sich nicht zu verste-
cken und so etwas wie zivilen 
Ungehorsam zu zeigen. Und 
das ist auch gut so, denn letz t-
lich zeigt die Geschichte, dass 
Willkür- und Unrechtsstaaten 
stets daran zerbrechen, wenn 
sie den auffl  ammenden Protest 

der Geknechteten und Unter-
drückten ignorieren.

Doch auf eine Gefahr sei hin-
gewiesen: Da wo gehobelt 
wird, fallen auch Späne. Jeder 
Teilnehmer muss sich dessen 
bewusst sein, dass einer von 
hundert Demonstranten am 11. 
August mit einer Strafanzeige 
wegen Verstoßes gegen das 
Betäubungsmitt elgesetz  nach 
Hause fahren wird. Zwar ver-
zichtet die Berliner Polizei auf 
Stoßtrupps, die gezielt durch 
die Reihen der Demonstranten 
ziehen und alles abgreifen, was 
abzugreifen ist, aber ein paar 
Damen und Herren von der 
Polizei werden schon mitmar-
schieren und sich ungenießbar 
zeigen, wenn allzu off ensicht-
lich der Verstoß gegen das 
Hanfverbot ins Auge sticht. 
Doch weitaus riskanter gestal-
tet sich die An- und Abreise 
auswärtiger Demonstrations-
teilnehmer. Die Polizei anderer 
Bundesländer und die Bundes-
polizei warten nur darauf, auf 
Bahnhöfen, Autobahnraststät-
ten und Parkplätz en leichte 
Beute zu machen. Also, Hol-
zaugen, seid wachsam, dann 
klappt das auch mit einem 
rundum schönen Sommertag 
in Deutschlands Kiff er-Haupt-
stadt.

www.hanfparade.de
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Im letz ten Monat gab es 
mehrfach Diskussionen 
über die geforderte Can-

nabisfreigabe in Deutsch-
land. Experten äußerten sich 
im Bundestag zur Debatt e, 

Fachärzte sprachen zum Welt-
drogentag ihre Sicht der Din-
ge aus. Das Ziel jeder Person 
scheint dabei das Gleiche, 
während die Wege dorthin 
unterschiedlicher nicht sein 
können. Jugendschutz , Kon-
sumentenschutz , die Eindäm-
mung des Schwarzmarkt-
handels und funktionierende 
Prävention werden von allen 
Teilnehmern der Hanfdebatt e 
ernst genommen, weshalb nur 
eine spezielle Strategie ange-
wandt gehört. Amüsant wird 

es in den Augen aufmerk-
samer Beobachter, wenn die 
Argumente durch greifb are 
Beweise ad absurdum geführt 
und von gleicher Stelle an-
derswo widerlegt werden. So 

erscheint es etwas fragwürdig, 
wenn die deutsche Bundesärz-
tekammer gegen die Legali-
sierung mobilmacht, während 
im US-Bundesstaat New York 
das gesamte Gesundheitsamt 
für einen regulierten Handel 
mit Hanf gute Gründe fi nden 
kann. Wie können Altexper-
ten von der Verfolgungsstra-
tegie überzeugt bleiben, wenn 
selbst die Statistiken der Poli-
zei beweisen, dass trotz  einer 
auf Hochtouren laufenden 
Kiff erjagd der Konsum unter 

Minderjährigen nicht am Stei-
gen gehindert werden kann? 
Warum trauen sich Politiker 
aus konservativen Kreisen 
noch ihr Unwissen über global 
statt fi ndende Wandlungen zu 

präsentieren und sich dabei 
auch noch auf der rechten Sei-
te zu sehen? 
Alle Bemühungen den Kon-
sum von Cannabis mit Ver-
boten einzudämmen sind in 
den vergangenen neunzig 
Jahren gescheitert. Will man 
dem Schwarzmarkthandel ei-
nen Riegel vorschieben und 
Heranwachsende vor einem 
frühen Konsums schütz en, 
bleibt nach neusten Erkennt-
nissen kein anderer Weg, als 
einen geregelten Handel mit 
strengen Jugendschutz bestim-

mungen aufzubauen. Nur so 
werden die Befürworter und 
Gegner der Hanfl egalisierung 
die zwingend benötigten Ver-
änderungen im Drogenkrieg 
erreichen und anschließend 
gemeinsam über die eintre-
tenden positiven Aspekte 
staunen, die sie von anderer 
Position aus fordern.  „Zusam-
men denken statt  entgegen-
lenken“ wird jedoch glück-
licherweise schon in Teilen 
der Welt vorgelebt, weshalb 
ein Ende der Prohibition von 
Cannabis auch in unseren Ge-
fi lden langsam unausweich-
lich scheint. Lügen werden die 
Grundlagen entz ogen.
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Akne ist natürlich eine 
hormonell bedingte 
Krankheit und als sol-

che von einem Spezialisten zu 
behandeln, aber es scheint das 
CBD-haltige Hanfprodukte 
temporär ein Gegenmitt el dar-
stellen können. Auch wenn 
CBD-Öle meistens sublingual 
als Tropfen unter der Zunge 
eingenommen werden, kön-
nen sie dank ihrer guten Auf-
nahmefähigkeit über die Haut 
auch bei direktem Auftragen 
ihre Wirkung entfalten. Heute 
wollen wir euch das Potenzial 
von Cannabidiol (und ande-
ren Cannabinoiden) im Kampf 
gegen Akne und gewöhnliche 
Pickel näherbringen. 

Akne und

Cannabinoide

Um zu verstehen, wie Canna-
binoide potenziell im Kampf 
gegen Akne helfen können, 
muss man sich zuerst anse-
hen, wie diese stigmatisie-
renden Hautprobleme eigent-
lich entstehen. 
So gut wie die gesamte Ober-
fl äche des Körpers (außer den 
Innenfl ächen von Händen 
und Füssen) ist von Talgdrü-
sen bedeckt. Ein bestimmter 
Typ dieser Drüsen kommt 
auch in den Haarfollikeln vor. 
Talgdrüsen, wie der Name 
schon sagt, produzieren Talg 
– eine ölige, fl üssige Substanz, 
die im Wesentlichen aus Gly-
ceriden besteht. Die Talgpro-
duktion hängt von mehreren 
Faktoren, wie Hautt yp, Alter, 
Klima, Ernährung, Lifestyle, 
Hygiene und vor allem von 
der hormonellen Balance, ab. 
Letz terer Faktor ist besonders 
wichtig. Wenn wir von Akne 
als Krankheit reden („hormo-
nell bedingte Akne“ ist eine 
ernsthaftere Sache als nur ein 
paar Pickelchen), dann gibt 
es keine „Heilung“ solange 
die Hormone im Ungleichge-
wicht sind. In dem Fall sind 
alle Behandlungen (inklusive 
der im Artikel beschriebenen) 
nur eine Möglichkeit die Sym-
ptome in den Griff  zu bekom-
men, aber nicht die Ursache 
der Erkrankung zu behan-
deln. Aber zurück zur Ursa-
che von Akne: Ist die Talgpro-
duktion zu hoch, verstopft die 
Talgdrüse und es entstehen 
die berüchtigten Pusteln. 

Vor Kurzem erst wurden En-
docannabinoidrezeptoren in 
den Talgdrüsen und Haar-
follikeln entdeckt. Wie den 
meisten unserer Leser be-
kannt ist, ist die größte Be-
sonderheit dieses Systems, 
dass es die Funktion zahl-
loser Körperteile reguliert. 
Seine Funktionsweise beruht 
auf der Produktion körperei-
gener Endocannabinoide, 
hauptsächlich den Ananda-
miden. Die Entdeckung, dass 
die Talgproduktion ebenfalls 
durch das Endocannabinoid-
system kontrolliert wird, hat 
die Möglichkeit eröff net, dass 
ein potenzieller Einsatz  von 
pfl anzlichen Cannabinoiden 
(Phytocannabinoiden) gegen 
die Symptome von Akne un-
tersucht werden kann.  

CBD und Akne

Solche Studien wurden in der 
Tat durchgeführt; die ersten 
Studien in Bezug auf Cannabi-
diol – also CBD. Wie wir wis-

sen, ist CBD das am meisten 
im Hanf vorkommende Can-
nabinoid, und es weist eine 
Menge an gesundheitsför-
dernden und medizinischen 
Eigenschaften auf. Anders als 
bei THC ist die Wirkung von 
CBD absolut nicht psychoak-
tiv. Daher entwickelte es sich 
mit der Zeit zur ersten Wahl 

in der Hanff orschung. Diese 
Eigenschaft von CBD im Hin-
terkopf, gemeinsam mit dem 
bereits erwähnten Zusam-
menhang von Talgproduktion 
und dem Endocannabinoidsy-
stem, ließ ein Team von Wis-
senschaftlern der Universität 
Debreczyn - unter der Leitung 
von Tamas Biró - das Potenzi-
al von Cannabidiol bei Akne 
untersuchen. Biró präsentierte 

die Studienergebnisse bereits 
2009 bei einem Vortrag auf 
einer Konferenz der Interna-
tional Cannabinoid Research 
Society. 

Das ungarische Team unter-
suchte die Eff ekte von CBD 
auf Zellkulturen mensch-
licher Talgdrüsen. Da Akne 
ein typisch menschliches 
Leiden ist, wäre es schwer 
dies im Tierversuch zu te-
sten. Die Forscher bemerk-
ten, dass Anandamide - die 
Haupt-Endocannabinoide 
– die Lipidsynthese (also die 
Talgproduktion) beeinfl ussen, 
indem sie CB2-Rezeptoren 
in der Talgdrüse stimulieren. 
Aber was hat dies jetz t mit 
CBD zu tun? Nun, CBD hat 
die interessante Eigenschaft 
nicht direkt auf die CB1 und 
CB2 Rezeptoren einzuwir-
ken. Statt dessen hemmt CBD 
die Aktivität der Anandami-
de (oder von THC, wenn wir 
schon dabei sind). Dasselbe 
passiert im Fall der Talgdrü-
sen. Dr. Birós Team beobach-
tete, dass CBD eff ektiv eine 
gesteigerte Produktion von 
Talg verhinderte. 

Die zweite wichtige Eigen-
schaft von CBD ist seine an-
ti-entz ündliche Wirkung. Die 
ungarischen Wissenschaftler 
verwiesen darauf, dass ein 
Pickel nichts anderes als eine 
Entz ündung der Talgdrü-
se ist. So kann CBD auf zwei 
Arten helfen: Es vermindert 
nicht nur eine übermäßige 

Talgproduktion, sondern be-
kämpft auch die Entz ündung 
bei Akne. Außerdem beein-
fl usst CBD die Lipidsynthese 
in anderen Zellen des Körpers 
nicht, kann durch die Haut 
absorbiert werden (sodass es 
einfach aufgetragen werden 
kann) und es ist eff ektiver als 
die momentan verwendeten 
Präparate auf der Basis von 
Vitamin A. Klingt doch gut, 

oder? Ja, aber erinnern wir uns 
– wir sprechen über Versuche 
an Zellkulturen und nur über 
eine potenzielle Behandlung 
der Eff ekte dieser Krankheit. 
Die Ursache von Akne ist im-
mer noch hormonell bedingt 
und kann nur durch eine Re-
gulation des hormonellen 
Gleichgewichts wirklich ku-
riert werden. 

Es wurden auch noch weitere 
Studien durchgeführt. Diese 
bestätigten die Rolle des En-
docannabinoidsystems bei 
der Talgproduktion und deu-
teten weiter darauf hin, dass 
höhere Dosen von CBD sogar 
die Apoptose („Selbstmord“) 
der Talgdrüsen bildenden Zel-
len auslösen könnte. Ebenfalls 
wurde Aufmerksamkeit auf 
die indirekten Auswirkungen 
der Hanfb estandteile auf die 
Haut gelegt. Wie wir wissen, 
besitz t CBD einen gewissen 
beruhigenden Eff ekt, und 
Stress ist einer der Gründe für 
die Entwicklung von Akne. 

Über CBD hinaus 

Interessanterweise, obwohl 
Cannabidiol das am besten 
untersuchte Cannabinoid in 

Bezug auf einen potenziellen 
Anti-Akne-Eff ekt ist, gibt es 
noch einige weitere Substan-
zen, die auf diesem Gebiet 
nütz lich sein könnten. An-
ti-Akne und entz ündungs-
hemmende Eigenschaften 
besitz en auch CBC (Canna-
bichromen), CBDV (Cannabi-
divarin) und THCV (Tetrahy-

drocannabivarin).Die beiden 
Ersteren sind nicht psychoak-
tiv, sie kommen daher auch in 
Varianten von CBD-Hanf-Öl 
vor.  

Sollten wir also mit der Her-
stellung von Heilmitt eln für 
Akne auf Basis dieser weni-
ger bekannten Cannabinoide 
rechnen? Es ist möglich, aber 
unwahrscheinlich. Erstens 

scheint das Potenzial von 
CBD auf diesem Gebiet immer 
noch riesig sowie größtenteils 
unerforscht und zweitens – in 
Bezug auf das Vorkommen 
innerhalb der Pfl anze (oder in 
Extrakten der Pfl anze) schlägt 
Cannabidiol seine „jüngeren 
Geschwister“ um Längen im 
Vergleich auf die Menge. Nicht 
zuletz t weist ein CBD-Produkt 
von guter Qualität das ge-
samte Cannabinoidprofi l auf, 
was es einem ermöglicht in 
den vollen Genuss der posi-
tiven Eff ekte (und ihrer Syner-
gien) zu kommen. 

Symptome und 

Ursachen 

Man kann festhalten, dass 
selbst, wenn die Wirksamkeit 
von CBD bei Akne durch Stu-
dien an Menschen bestätigt 
wird, die Behauptung, dass 
„CBD ein Heilmitt el gegen 
Akne ist“, eine riesige Über-
treibung bleibt. Wie bereits 
beschrieben, Akne ist eine 
hormonelle Erkrankung – 
und diese kann nur auf endo-
krinem Level geheilt werden. 
Wie auch immer, es deutet 
alles darauf hin, dass CBD bei 
der Behandlung der lästigsten 

Symptome dieser Krankheit 
helfen kann: den Pickeln. Das-
selbe triff t für normale Pickel 
zu, an denen wir schließlich in 
milder Form schon alle einmal 
zu leiden hatt en. 

Unser Mantra gilt auch hier: 
Es werden weitere Studien 
benötigt! Wir wollen auch die 

zweite Empfehlung wieder-
holen – im Falle egal welcher 
Krankheit (wie es schwere 
Akne ist) ist es nötig einen 
Spezialisten aufzusuchen – in 
dem Fall einen Dermatologen. 
Wie auch immer, die Fähig-
keiten von Cannabinoiden, 
die Symptome von Akne zu 
mildern, scheinen vielver-
sprechend. Und noch etwas 
Interessantes, was nur für Ge-
sundheitsprodukte aus Hanf 
zutriff t: Tatsächlich gibt es 
Studien, die zeigen, dass THC 
– der hauptaktive Bestandteil 
von Cannabis - den Zustand 
der Haut tatsächlich ver-
schlechtern kann.(Klischee-
haftes Ernährungsverhalten 
von Kiff ern kann einen Teil 
dazu beitragen.) Es gibt auch 
schon die ersten Bemühungen 
der pharmazeutischen Indus-
trie sich die Anti-Akne-Eigen-
schaften von CBD zunutz e zu 
machen. So arbeitet die aus-
tralische Firma Zynerba am 
Einsatz  von synthetischem 
CBD auf diesem Gebiet. 

Unsere Einstellung zu syn-
thetischen Cannabinoiden 
und Isolaten von nur einer 
Substanz ist allerdings zwie-
gespalten. Sie können ihren 
spezifi schen therapeutischen 
Nutz en haben, aber im Bezug 
zu gesundheitsfördernden 
Nahrungsergänzungsmitteln 
auf Hanfb asis ist es vernünf-
tiger, das natürliche Produkt 
mit dem größtmöglichen Can-
nabinoidprofi l einzusetz en. 
Das ist auch nicht anders bei 
der Linderung von Hautpro-
blemen wie Akne.

Quellenangabe: 

T. Biró et al.: Cannabidiol 
exerts sebostatic and antiin-
fl ammatory eff ects on human 
sebocytes.

T. Biró et al.: The endocann-
abinoid system of the skin in 
health and disease: perspec-

tives and novel therapeutic 
opportunities.

F. Gardner: Cannabidiol as a 
Treatment for Acne?

Beitrag von Robert Kania
(Übersetzung aus dem 

Englischen: su)

Was Hanf gegen Pickel kann.
CBD und Akne

Bild: Roshu Bangal  / CC BY-SA 4.0

Unter den Dutzenden von potenziellen und bereits nachgewi-
esenen gesundheitsfördernden Eigenschaften von CBD-Öl ist die 
Tatsache, dass sie Linderung bei Hautproblemen verschaff en, im-
mer noch eine der am Wenigsten diskutierten. Mittlerweile gibt es 
immer mehr Erkenntnisse über das Potenzial von Cannabinoiden 
die Symptome von Akne zu lindern.
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Zur Sommersonnenwende, 
den 21. Juni 2018, gab das 
Büro der Drogenbeauf-

tragte Marlene Mortler (CSU) 
eine Pressemitt eilung unter 
dem Titel „Neue BZgA-Daten 

zum Cannabiskonsum zeigen 
deutlichen Anstieg bei jun-
gen Männern“ heraus. In die-
ser Pressemitt eilung heißt es: 
„Zum Weltdrogentag am 26. 
Juni 2018 warnen die Drogen-
beauftragte der Bundesregie-
rung und die Bundeszentrale 
für gesundheitliche Aufk lä-
rung (BZgA) vor den Risiken 
des Cannabiskonsums. Wie 
neue Studienergebnisse der 
BZgA zeigen, ist der Kon-
sum von Cannabis bei 12- bis 
25-Jährigen in Deutschland in 
den vergangenen Jahren ange-
stiegen.“

Hierzu erklärte Marlene Mort-
ler, Drogenbeauftragte der 
Bundesregierung: „Dieser An-
stieg ist keine gute Nachricht 
und verdeutlicht mal wieder, dass 
Cannabis nicht weiter verharmlo-
st werden darf. Gerade mit Blick 
auf diese Droge brauchen wir 
mehr Prävention. Die ständige 
Debatt e um die Legalisierung 
führt in die falsche Richtung. Sie 
suggeriert gerade den Jüngeren, 
Cannabis sei eine ungefährliche 
Substanz – das ist schlicht und 
einfach falsch!“

Trends des

Cannabiskonsums

Relevant für den Trend des 
aktuellen Konsums von Mari-
huana und Haschisch ist vor 
allem die sogenannte 30-Ta-
ge-Prävalenz. Die 30-Tage-Prä-
valenz war von 1973 bis 2004 
defi niert als der Anteil der Per-
sonen, die sagen, gegenwärtig 
Cannabis zu nehmen und ab 
2007 der Anteil der Personen, 
die in den letz ten 30 Tagen 
mindestens einmal Cannabis 
genommen haben. Bei den 12- 
bis 17-jährigen männlichen Ju-
gendlichen stiegt dieser Anteil 
von 2015 bis 2016 von 2,7 Pro-
zent auf 4,5 Prozent. Dies ent-
spricht einem Anstieg um zwei 
Dritt el innert Jahresfrist. Diese 
Zahlen verdeutlichen ganz 
klar, dass Jugendschutz  unter 
den Bedingungen der Verbots-
politik und unter der Regie der 
Drogenbeauftragten Marlene 
Mortler nicht gewährleistet ist.

Auch bei den 18- bis 21-jäh-
rigen männlichen jungen Er-
wachsenen wurde im genann-
ten Zeitraum ein Anstieg der  
30-Tage-Prävalenz von 9,1 
Prozent auf 11,4 Prozent re-
gistriert; dies entspricht einem 
Anstieg um ein Viertel.

In den Umfragen der BZgA 
wird auch der sogenannte „re-
gelmäßige Cannabiskonsum“ 
abgefragt. Regelmäßiger Can-
nabiskonsum wurde von 1993 

bis 1997 defi niert als zehnmal 
oder häufi ger in den letz ten 
zwölf Monaten, ab 2001 defi -
niert als häufi ger als zehnmal 
in den letz ten zwölf Monaten. 
Diese Defi nition scheint eher 
ein juristisches Konstrukt für 
die Strafverfolgungsbehörden 
zu sein als eine realistische 
Darstellung der Gegeben-
heiten, weil nicht nur Kenner 
der Materie eine solche Kons-
umfrequenz als Gelegenheits-
konsum und nicht als regel-
mäßigen Konsum bezeichnen. 
Bei den 12- bis 17-jährigen 
männlichen Jugendlichen stieg 
dieser Anteil von 2015 bis 2016 
von 1,1 Prozent auf 2,4 Pro-
zent. Dies entspricht einem 
Anstieg um mehr als das Dop-
pelte innert Jahresfrist. Auch 
diese Zahlen verdeutlichen 
ganz klar, dass Jugendschutz  
unter den Bedingungen der 
Verbotspolitik nicht gewähr-
leistet ist.

Beim Alkohol ist 

alles anders

Die Verbreitung des regelmä-
ßigen Alkoholkonsums, die 
den mindestens wöchentlichen
Alkoholkonsum in den letz ten 
zwölf Monaten vor der Be-
fragung darstellt, hat in den 
letz ten Jahren deutlich abge-
nommen. Bemerkenswert ist 
hierbei, dass beim Alkohol von 
einem regelmäßigen Konsum 
gesprochen wird, wenn innert 
des letz ten Jahres mindestens 
einmal pro Woche Alkohol 
konsumiert wurde, während 
bei Cannabis von einem regel-
mäßigen Konsum gesprochen 
wird, wenn mindestens zehn 
Mal innert Jahresfrist – also 
fast jeden Monat einmal – Can-
nabis konsumiert wurde.

Zum Umgang mit Alkohol 
gibt es kein generalpräventives 
Verbot wie beim psychotrop 
wirkenden Hanf, obwohl der 
Konsum von Alkohol sowohl 
für das Individuum als auch 
für die Gesellschaft ein hö-
heres Risiko darstellt als der 
Konsum von Marihuana oder 
Haschisch. Doch trotz  des 
höheren Gefahrenpotenzi-
als und dem Wegfallen eines 
generellen Verbotes entwi-
ckelt sich beim Alkohol der 
Jugendschutz  besser als bei 

den Cannabisprodukten. Die 
Lebenszeitprävalenz des Alko-
holkonsums ging von 2001 bis 
2016 bei den 12- bis 17-jährigen 
männlichen Jugendlichen von 
88,3 Prozent auf 64,5 Prozent 

zurück, die 12-Monats-Präva-
lenz ging in diesem Zeitraum 
in der gleichen Kohorte  (12- 
bis 17-jährige männliche Ju-
gendliche) von 79,4 Prozent 
auf 54,8 Prozent zurück, die 
30-Tage-Prävalenz sank von 
58,5 Prozent auf 36,1 Prozent 
und der regelmäßige Kon-
sum von 32,8 Prozent auf 13,6 
Prozent. Bei den weiblichen 
Jugendlichen ist ein ähnlich 
starker Rückgang des Kon-
sums von Alkohol festgestellt 
worden.

Fazit

Maßnahmen für den Jugend-
schutz  sind unter den Be-
dingungen eines generellen 
Verbotes des Umgangs mit 

psychotrop wirkenden Can-
nabisprodukten (außer zu 
medizinischen Zwecken) of-
fensichtlich nicht von Erfolg 
gekrönt, obwohl die Polizei 
in den letz ten Jahren Jahr für 
Jahr die Fahndung nach Can-
nabiskonsumenten intensi-
vierte und somit immer mehr 
auf den Konsum bezogenen 
Cannabisdelikte zu registrie-
ren vermochte. Beim Alkohol 
scheinen die getroff enen Maß-
nahmen zur Reduzierung des 
Konsums bei Jugendlichen je-
doch einen messbaren Erfolg 

zu haben, obwohl es 
kein generelles 

Verbot zum 

Umgang mit Bier, Wein, Sekt 
und Schnaps für Erwachsene 
gibt. Es ist deshalb absurd, 
immer den Jugendschutz  an-
zuführen, wenn es um die Le-
galisierung von Cannabis für 
Erwachsene geht. Dank den 
Umfragen der BzgA kann man 
mit den gewonnenen Daten 
klar aufzeigen, dass ein gene-
relles Verbot für alle Menschen 
(außer Patienten) nicht zielfüh-
rend in Sachen Prävention ist.

Beitrag von
Hans Cousto

Mortlers
irreführende

Argumentation
Feuer auf Marlene Mortler
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Afrika, Kontinent des 
Elends und der Lebens-
freude. Mali, das Herz 

Westafrikas, eines der ärmsten 
Länder der Welt, kulturell das 
reichste. Malis Hauptstadt 
Bamako, Ausrichter einer in-
ternational beachteten Foto-Bi-
ennale, vor allem aber das 
Mekka der Weltmusik.
Ob Bono, Ginger Baker oder 

Paul Mc Cartney: alle pilgern 
sie nach Mali, um in Studios in 
Bamako mit Ali Farka Touré, 
Oumou Sangaré oder Touma-
ni Diabaté Sessions zu machen 
und CD’s einzuspielen. Oder 
um mit Bassekou Koujaté, Ha-
bib Koité oder Nahawa Doum-
bia auf Festivals in Segou, 
der Hauptstadt Westafrikas 
vor der Kolonisierung durch 
erst die Araber dann Euro-
päer, oder Timbouctou, der 
legendären mitt elalterlichen 
Tuareg-Universitätsstadt, die 
Zentrum des Salz- und Gold-
karawanenhandels war, auf in-
ternational gefeierten Festivals 
zu spielen.

Künstler dieser Kategorie le-
ben in Luxushotels und wer-
den dort von ihren Managern 
und Roadies mit den Schön-
heiten und Genussmitt eln 
des Landes versorgt – was 
aber machst du als anonymer 
Durchschnitt stourist, der ein-
fach nur mit der Bevölkerung 
in Kontakt kommen will, oder 
gar mit seiner Klampfe in ei-
ner schatt igen Ecke sich zu ein 
paar Musikern setz en und mit 
ihnen jammen will, die gerade 
Ballaphon, Ngoni oder Djembe 
spielen? »Me too« feiert auch 
in Mali seine Konjunktur und 
mit den Rauchwölkchen, die 
die Welt so schön machen, ist 
es ein bisschen wie in Nordr-
hein-Westfalen: nicht richtig 
verboten, aber auch nicht rich-
tig erlaubt. Da ist guter Rat 
teuer - hier kommt er:

Was die Schönheiten betriff t, 
ist die Sache einfach, denn zwi-
schen Männern und Frauen 
gibt es weder Landes- noch 
Sprachgrenzen und gerade die 
malischen Frauen verstehen 
wie wenig andere die Kunst 
der nonverbalen Eindeutig-
keit. Ein Blick und du weißt: 
»no chance«, vielleicht sogar 
»verpiss dich, Alter!«, oder 
eben eine mit einem Augen-
aufschlag verbundene Kopf-
bewegung und du weißt: »lass 
mal deine Telefonnummer rü-
berwachsen«. Und sollte dies 
vielleicht sogar mit einer dazu 
passenden hinterteiligen Be-
wegung verbunden sein, darfst 
du jetz t nichts falsch machen: 
bloß nicht drängeln! So tun, 
als bräuchte man nur Hilfe für 
eine Busverbindung oder ein 
wenig Sprachunterricht, den 
man(n) auch durchaus zu ent-
lohnen bereit wäre. Also das 
normalste Geschäft der Welt. 
Und wenn du es dann ge-
schaff t hast, dass sie zu Dir in 
die Bude kommt: Finger weg 
beim ersten Mal! Keine An-
deutung, nichts! Denn wenn 
sie dich dann zum zweiten Mal 

besuchen sollte – kann es di-
rekt zur Sache gehen.
Etwas schwieriger wird es bei 

den Genussmitt eln, ohne die 
(jedenfalls keine Welt-) Musik 
zustande kommt.

In diesen Ländern, die man 
früher »Dritt weltländer« nann-
te, heute eher »arme Länder« 
(was nicht stimmt, denn es 
gibt unermesslichen Reich-

tum in diesen Ländern, nur 
eben in den Händen weniger, 
die keine Steuern zahlen, ihre 
Mätressen mit Business-Class 
nach Paris zum Shoppen schi-
cken und im Luxus baden, 
während die überwiegende 
Anzahl ihrer Landsleute in 
unermesslicher Armut neben 
ihnen verreckt), gibt es zwei 
Anlaufpunkte, bei denen man 
mit Sicherheit alles fi ndet, was 
der verwöhnte Durchschnitt -
seuropäer braucht. Perrier 
Kohlensäurewasser, original 
Schweizer Emmentaler oder 
– vor allem in muslimischen 
Ländern sensibel zu behandeln 
– Alkohol etc.: internationale 
Luxushotels und Supermärkte.

Von den Luxushotels rate ich 
entschieden ab: zu teuer! Da 
dort vor allem weiße oder eben 
reiche Ausländer verkehren, 
die von den Preisen keine Ah-
nung haben, kann das Gramm 
fünf- bis zehnmal so teuer wer-
den und Diskussionen werden 
gar nicht erst angefangen, da 
die Dealer gewohnt sind, ihre 
Preise zu bekommen.
Anders vor den Supermärk-

ten. Hier kaufen genau diese 
reichen Schweine ein, die da-
von leben, ihre Landsleute so 
auszunehmen, dass diese lie-
ber auf der Flucht im Mitt el-
meer krepieren als neben den 
Palästen dieser Herrschaften 
zu verhungern. Dieser Men-
schenschlag ist so geizig, dass 
er lieber auf etwas verzichtet 
als einen Cent zu viel zu zah-
len; handelt so hart, dass sein 
Gegenüber erst gar nicht ver-
sucht, mehr rauszuholen, und 
wenn er es für nötig hält, droht 
er mit seinen polizeilich juristi-
schen Kontakten.
Um die Supermärkte herum 

haben sich überall Frauen an 
Ständen gruppiert, die frisches 
Obst verkaufen, oder fl iegende 
Händler, die Zigarett en, Al-
kohol, Raubkopien von CDs/
DVDs mit Musik oder Pornos 
anbieten - und eben auch das 
weltweit so beliebte und be-
gehrte grüne Kraut.

Letz tere lassen dich nicht 
ungeschoren aus dem Super-
markt kommen. Vor allem die 
Raubkopien sind so sensatio-
nell billiger als die Originale, 
dass du schon hart zu seiner 
Solidarität mit den Musi-
kern stehen musst, um nicht 
schwach zu werden. Aber auf 
diese Weise seid ihr schon 

mal ins Gespräch gekommen. 
Wenn du dann so ganz ne-
bensächlich die Frage fallen 
lässt, wie es denn mit »was 
zu rauchen« wäre, stellt sich 
dein Gegenüber erst einmal 
dumm. Er weiß zwar genau, 
dass damit nicht die Raubko-
pie-Zigarett en gemeint sind, 
die er ebenfalls verkauft (wie 
Raubkopie-Markenzahnpasta 
oder Tempotaschentücher), es 

wehen zwar dem Flaneur, der 
durch Bamako zieht, an jeder 
dritt en Ecke süße Düfte um die 
Nase - und die roten Äuglein 

vieler Menschen rühren auch 
nicht unbedingt von der groß-
en Hitz e her - der Kollege weiß 
zwar, was du von ihm willst, 
will aber eine klare Ansage.

Wenn du also zufälligerweise 
eines Tages in Bamakos schö-
nem Stadtt eil Hippodrome 
in der Rue Nelson Mandela 
bei dem – wie alle Supermär-
kte – von einem libanesischen 
Ehepaar geführten »Miniprix« 
den besten Parmesan der Welt 
außerhalb von Italien (ohne 
Übertreibung, dafür lohnt es 
sich, nach Bamako zu fl iegen) 
holen willst - weil du Gier nach 
Spaghett i alio-olio hast - kann 
es dir passieren, dass du links 
neben dem Eingang, direkt 
vor den großen, mit schweren 
Eisengitt ern diebstahlgesicher-
ten Klimaanlagenmotoren, 
einen jungen Mann seinen Ge-
betsteppich ausrollen siehst, 
auf den er dann schwungvoll 
seine schweißnasse Stirn unter 
dem gestrickten Gebetskäppi 
presst und dabei seine Suren 
fl üstert.

Verlässt du gut gelaunt den 
Laden – weil der Parmesan 
vorrätig war, was nicht im-
mer der Fall ist, gibt auch 
ersatz weise keine mindere 
Qualität – empfängt derselbe 
junge Mann dich strahlend 
und bietet dir eine Hundert-
prozent-Nicht-Raubkopie der 
neuesten CD von Salif Keita an. 
Er weist auf das kleine silberne 
Viereck von der BUMDA, der 
malischen Partnerorganisati-
on der deutschen GEMA hin, 
die der Beweis dafür sei, und 
bietet sie dir, weil du ja schon 
jahrelang sein Freund bist 
- und überhaupt ein so sym-
pathischer Mensch, dass du 
fast ein Muslim sein könntest 
- deutlich unter dem offi  ziellen 
Handelspreis an. Sollest du 
schwach werden, rate ich dir, 
das kleine silberne Dreieck et-
was genauer zu untersuchen: 
es müsste ein glänzender Auf-
kleber sein – du wirst aber mit 
Sicherheit feststellen, dass es 
matt  ist und kein Aufk leber, 
sondern vom Original gescan-
nt und: raubgedruckt.
Sei nun ehrlich entt äuscht 

oder spiele es zumindest über-
zeugend: wie kann man eine 
Freundschaft so missbrauchen, 
du lässt doch mit dir über al-
les reden und dann ein derart 

platt er Betrugsversuch: das 
geht gar nicht!

Als nächstes wundere dich, 
dass er es wagt, Salif Keita zu 
linken, denn kein Musiker in 
ganz Mali verfolgt so hart die 
fl iegenden Raubkopie-Händ-
ler (nur dieses Händler: die 
gut eingesessenen Hersteller 
sind dieselben, die die Origi-
nale produzieren, und in ih-

ren Firmen sind an jeder Tür 
Aufk leber zu sehen: »Kampf 
den Raubkopien«). Aber du 
würdest ja den guten Sidi 

niemals der Polizei verraten, 
allein schon weil er Dogon ist 
und die Dogon von der UNO 
zum Weltkulturerbe ernannt 
wurden und außerdem deine 
Freundin auch eine Dogon ist, 
und dies die Frauen in Mali 
sind, die es - neben den Peulh 
- am besten können - aber ei-
gentlich kannst du so etwas mit 
deinem moralischen Selbstver-
ständnis nicht vereinbaren.
Denn jetz t hast du ihn am Wi-

ckel und jetz t kannst du - »un-
ter uns Betschwestern« - die 
eigentliche Krautfrage stellen. 
Denn erstens hat er etwas wie-
der gut zu machen und zwei-
tens kann er etwas verkaufen. 
Was ist ihm letz tlich egal.

»Pas de probleme«, »kein Pro-
blem«, kommt wie aus der Pi-
stole geschossen – was nicht 
viel sagt, denn dieser Spruch 
kommt vor allem dann garan-
tiert, wenn etwas Probleme 
macht – und darauf die zentra-
le Frage: für wie viel?
Schlage dann auf keinen Fall 

mehr als 5000 Frcfa vor, das 
sind etwa acht Euro. Der CFA-
Franc ist die westafrikanische 
Einheitswährung für 22 Län-
der, ähnlich unser Euro und 
mit festem Wechselkurs – über 
Frankreich - an ihn gebun-
den. Wie überhaupt in ganz 
Westafrika: Nichts geht ohne 
die Franzosen. Aber so weiß 
man wenigstens, woran man 
ist. 5000 sind für den Durch-
schnitt smalier viel Geld – eine 
Putz frau verdient das im Mo-
nat, mehr zu bestellen, hieße 
den reichen Macker raushän-
gen zu lassen, was den Preis 
erhöhen würde.

»Pas de probleme« erschallt es 
daraufh in erfreut: morgen, 
gleiche Zeit, gleicher Ort.
Bilde dir jetz t aber bitt e bloß 

nicht ein, du könntest morgen 
kommen, dein Gras in Emp-
fang nehmen, bezahlen und 
gehen – ausmachen ist das 
eine, ausführen etwas ganz an-
deres.
Sidi ist zwar da, schütt elt aber 

betrübt den Kopf, sobald er 
dich entdeckt hat. Er stürmt 
auch nicht auf dich zu, er bietet 
dir keine CDs an, er will auch 
nicht über die unvergleich-
lichen Dogon Frauen reden – er 
bleibt, den Kopf in die Hände 
gestütz t, auf seinem Hinkel-
stein sitz en, den irgendein 

Obelix mal bis hierhin gewor-
fen hat, und ist verzweifelt. »In 
ganz Bamako gibt es kein Gramm 
Gras, völlig unverständlich«. Er 
habe seit gestern nichts an-
deres getan, als etwas aufzu-
treiben, »rien ne va plus«! Du 
ahnst zwar, dass da was faul 
ist, bleibst aber ganz ruhig, da 
du keine Anzahlung machen 
musstest. Vor allem zeigst du 
keinerlei Entt äuschung oder 

Frust, sondern sagst: »Naja, 
behalts im Kopf, vielleicht ein an-
dermal« und wendest dich zum 
Gehen.

»Halt«, wird dann eine Stim-
me hinter dir ertönen, und 
während du dich wieder um-
drehst, siehst du einen nach-
denklichen Sidi aufstehen. Er 
kommt zu dir, legt den Arm 
um dich und führt dich um die 
Ecke, wo niemand euch sieht. 
Mehrmals setz t er zum Spre-
chen an, mehrmals sieht er 
nach rechts und nach links, ob 
ihr beobachtet werdet, mehr-
mals schütt elt er den Kopf, 
doch dann sagt er:
»Eben ist mir noch eine allerletz te 

Möglichkeit eingefallen«. Kunst-
pause, bedeutungsvoller Blick. 
Jetz t nicht reagieren, schon gar 
nicht erfreut, cool bleiben, fast 
desinteressiert. »Ich habe einen 
Freund ganz in der Nähe, den ich 
noch fragen könnte – kannst du 
fünf Minuten warten?«
Nun ist es wichtig, im Prinzip 

überhaupt gar keine Zeit zu 
haben, aber bereit zu sein, sie 
zu nehmen, damit der gute Sidi 
nicht leer ausgeht, nachdem er 
sich doch so bemüht hat. Dann 
nämlich ist er in weniger als 
zwei Minuten wieder da und 
bringt einen ernst und würde-
voll einherschreitenden jungen 
Mann mit, der in einen grauen 
Kaftan – der in Mali Bubu ge-
nannt wird – gekleidet ist. Da-
rauf folgt das so umständliche 
wie unvermeidlichen Kenn-
lern- und Begrüßungsritual - 
dass es allen gut geht, inklusi-
ve Frau und Kindern.

Daraufh in lässt man sich vor 
den Klimaanlagenmotoren 
nieder, macht es sich gemüt-
lich und der junge Grauge-
kleidete zieht ein ungefähr 
zehn bis fünfzehn Zentimeter 
großes, in Zeitungspapier ge-
wickeltes Quadrat unter sei-
nem Bubu hervor und schält 
andächtig das Zeitungspa-
pier ab. Darunter erscheint 
ein steinhart gepresster Gras-
kanten, Samen gesprenkelt. 
Männerapartheid gibt es auch 
für Hanfpfl anzen in Afrika 
eben nicht – dafür braucht man 
sich um den Nachwuchs nicht 
zu kümmern. »Scheiße«, denkst 
du, »das gibt ja eine endlose Pop-
elei, die ganzen Samen da raus zu 
fi eseln«; kannst den Gedanken 
aber nicht weiterführen, denn 
jetz t kommt der Zweck der 
Übung beziehungsweise der 
Inszenierung zur Sprache: »25 
000« solle das kosten.

Das wären etwa 40 Euro für 
eine Menge, die bei uns 400 
kosten würde, aber so geht es 
natürlich nicht.

Ratlos ziehst du deinen 5000 
Frcfa Schein aus der Tasche 
und sagst klagend: »mehr habe 
ich nicht, so war es ausgemacht!« 
- was berechtigterweise einen 
Lacherfolg erzielt.
Jeder weiß, dass der andere 

lügt, aber das gehört zum Spiel 
- und zu zeigen, dass man 
dieses Spiel mitz uspielen be-
reit ist, macht schon die halbe 
Miete aus. Der Handel muss 
genauso viel Spaß machen wie 
das Kaufen oder Verkaufen 
selbst. Wer nicht handelt, wird 
verachtet.

1. Grundgesetz : Wer anbietet, 
nennt den doppelten Preis, den 
er haben will; wer bietet, die 
Hälfte dessen, was er zu zahlen 
bereit ist.
2. Grundgesetz : Die Spannung 

besteht darin, welche Seite es 
schaff t, mehr bzw. weniger als 
die 50% rauszuhandeln.
3. Grundgesetz : Jammern ge-

hört zum Geschäft. Auch nach-
dem man sich geeinigt hat, ist 
Matt häi am Letz ten: die Kinder 
werden verhungern, die Frau 
wird weglaufen, ein Weiterle-
ben ist im Prinzip unmöglich!

Zu 1.: Der Verkäufer wusste, 
dass du 5000 geboten hatt est, 
geht deshalb davon aus, dass 
du 10 000 zu zahlen bereit bist, 
versucht also 12 500 bei dir 
rauszuholen.
Zu 2. und 3.: »Ich habe fünf Kin-

der, wie soll ich die ernähren?« 
»Selber schuld, wenn du so viele 
Kinder machst« »Wieso: die hat 
Allah gemacht!« »Wie, du bist Al-
lah?« »In Europa regnet es Geld, 
du willst nur nichts davon abge-
ben« »Ihr seid Rassisten: ihr wollt 
nur soviel, weil ich weiß bin« »les 
blancs sont la pour payer« (»Die 
Weißen sind da zum Zahlen« - 
sozusagen ihre einzige Daseins-
berechtigung), »Meine Freundin 
wird euch verfl uchen« - und so 
weiter und so fort.

Wichtig ist das Geld sichtbar 
zu machen, also irgendwann 
den zweiten 5000er daneben-
zulegen und immer wieder 
drauf zu tippen. Jegliche Ver-
suche der anderen, den Bro-
cken einfach in deine Tasche zu 
schieben, abwehren, bis die an-
dere Seite bei 12 500 angekom-
men ist. Wenn du danach noch 
weiter runter willst, musst du 
überzeugend aufstehen und 
gehen. Dann ist es fast sicher, 
dass der Verkäufer kurz da-
rauf dir nachläuft und wortlos 
den Brocken in deine Tasche 
schiebt und angeekelt die 10 
000 in Empfang nimmt.

Danach wird dann wieder öf-
fentlich gebetet.

Beitrag von
Christof Wackernagel

Der fromme Dealer

Überlebensratgeber für Westafrika 
von Christof Wackernagel
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Seit meinem letz ten Besuch 
bei Juan ist inzwischen 
schon eine Weile ver-

gangen. Doch vor nicht allzu 
langer Zeit lies der Gute ein-
mal wieder ein paar Rauchzei-
chen aufsteigen und bat mich 
zu sich. Diesmal wollte er mir 
seine auserwählten Ladys zei-
gen, deren Mütt er er während 
meiner letz ten Visite selektiert 
hatt e. Weitere Growshows 
und Strainreviews von dem 
smarten Spanier fi ndet ihr in 
der März- und Juli-Ausgabe 
2017.

Juans Kammer

Aber jetz t zurück zu unserer 
heutigen Growshow. In Juans 
XL Box (1,20m x 1,20m x 2,00m) 
hängt eine 600-Watt -Natri-
um-Dampf-Lampe inklusi-
ve Adjust a Wing, die an ein 
elektronisches Vorschaltgerät 
geschlossen wurde. Zusätz lich 
befi ndet sich in dem Zelt noch 
ein Aktivkohlefi lter, der an 
einen Abluftventilator ange-
schlossen ist. Dieser Ventilator 
schaff t es im Optimalfall, 500 
Kubikmeter die Stunde aus 
dem Zelt zu saugen. Dadurch 
wird es in dem Zelt nicht zu 
warm und durch den Aktiv-
kohlefi lter kommt die Luft 
geruchsneutral aus der Box. 
Die Abluft sollte am besten 

direkt aus dem Haus geführt 
werden. Da Juan nur eine Box 
in seinem Zimmer hat, lässt 
er die Abluft einfach in sein 
Zimmer ab. Deswegen hat er 
immer ein/zwei Fenster off en, 
um einen guten Luftaustausch 
zu gewährleisten. Denn die 
Pfl anzen brauchen Sauerstoff  

beziehungsweise CO2, das 
in unserer Luft zu fi nden ist. 
Zudem mögen es die Pfl anzen 
nicht zu warm. Juan achtet da-
rauf, dass seine Temperatur in 
der Kammer 25 Grad am Tag 
(wenn das Licht an ist) nicht 
übersteigt. Wobei man das je 
nach Jahreszeit und Locati-
on nur schwierig regulieren 
kann, außer man leistet sich 
ein paar technische Gerät-
schaften, wie einen Cool Tube 
oder eine Klimaanlage. Aller-
dings hat Juan mit seiner Tem-
peratur kaum Probleme und 
verzichtet auf Gadgets dieser 
Art. Darüber hinaus hat Juan 
noch zwei 7,5 Watt  Clipventi-
latoren in der Box angebracht, 
um die Pfl anzen schön in Be-

wegung zu halten und die 
Luft zirkulieren zu lassen.

In Juans Schatz kammer hat 
der Herr 24 Stecklinge, die er 
in Neunlitertöpfe eingepfl anzt 
hat. Die Erde ist eine bessere 
Baumarkterde, die mit Perli-
ten und Kokos angereichert 
wurde. Auf 50 Liter Erde gibt 
Juan etwa 5 Liter Kokos und 
5 Liter Perlite. So wird die 
Erde locker und luftig, damit 
die Wurzeln besser mit Sau-
erstoff  versorgt werden kön-
nen. Diese Töpfe werden in 
der Regel alle zwei Tage mit 
bis zu 700 Milliliter versorgt. 
Als die Stecklinge noch frisch 
umgetopft waren, hatt e Juan 
nur 500-600 ml nach Bedarf 
gegossen. Den pH-Wert hat 

er zwischen 6,3 und 6,7 gehal-
ten. Wobei da jeder Gärtner 
und jede Sorte andere Vorlie-
ben hat. Gedüngt wurde mit 
Teilen der Hesi-Reihe. Juan 
benutz t den Wurzel- und den 
TNT-Komplex im Wachstum 
sowie den Blühkomplex und 
Phosphor Plus in der Blüte. 
Jedoch gibt Juan immer nur 
zwischen 60 und 90 % der Her-
steller Angaben. Das hängt 
davon ab, wie es den Pfl anzen 
geht, manchmal gibt er auch 
einfach nur Wasser mit einem 
korrigierten pH-Wert. Alle 
drei bis vier Wochen gibt Juan 
noch etwas Trichoderma-Pilze 
in das Wasser. Trichoderma 
regt das Bodenleben an und 
fördern das Wurzelwachstum. 
In den letz ten 17 Tagen gibt 

es für die Damen nur noch 
Wasser, damit der Dünger aus 
dem Boden gespült wird. So-
weit zu den Geräten und der 
Vorgehensweise des Herren.

Die Genetik

Juan hat die gleiche Genetik 
wie beim letz ten Mal, mit dem 
kleinen Unterschied, dass er 
nur die Pfl anzen ausgewählt 
hat, die ihm am besten ge-
fallen. Wobei Juan von jeder 
Sorte einen Phänotyp gefun-
den hat, den er behalten hat. 
Von manchen Sorten, wie 
der 24K, hatt e er sogar zwei 
Phänos aufgehoben. Einen 
sehr diesellastigen Phäno-
typ der so üble Zitrusnoten 
verströmt, dass es schon fast 
in der Nase beißt. Und einen 
Phänotyp, der mehr den Kush 
zum Vorschein kommen lässt, 
aber trotz dem eine Spur Zi-
trus im Abgang hat. Bei der 
Lemon OG hat sich Juan für 
einen Phäno entschieden, der 
süß wie Honig riecht aber 

Juans Selektion im Sommer

Feinste Knospen zum Verkosten 
aus der eigenen Produktion

Bild: Critical Bang

Bild: Lemon OG

Bild: Lemon OG
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trotz dem eine gewisse Wür-
ze und erdige Töne von Kush 
mit sich bringt. Allgemein ist 
Juan sehr begeistert von den 
Strains von DNA Genetics, die 
eine wirklich exzellente Aus-
wahl an feinsten Kali Gene-
tiken in ihrem Sortiment bein-
halten. Deswegen greift Juan 
immer wieder gerne auf DNA 
Genetics zurück und ist so-
wohl von den Klassikern, wie 
Chocolope oder Lemon Skunk 
überzeugt als auch von den 
neuen Sorten. Dann wären da 
noch eine sehr schwer wür-
zige, oldschool-lastige Critical 
Bang von einer kleinen Seed-
bank Namens Sputnik Seeds, 
die in Spanien ansässig ist. Zu 
guter Letz t hat sich Juan noch 
ein paar Stecklinge von seiner 
Killer Kush Mutt i in die Box 
gestellt. Die Killer Kush ist mit 
einer Blütezeit von sieben Wo-
chen sehr zügig und liefert mit 
etwas Glück beim Selektieren 
feinste Kusharomen. Die Kil-
ler Kush ist von der Firma 
Sweetseeds und wurde von 
Juan auf Empfehlung gekauft. 
Auch Sweetseeds hat ihren 
Sitz  in Spanien und züchtet 
schon mehr als ein Jahrzehnt 
wirklich nice Sorten für einen 
fairen Preis.

Natürlich wollte Juan mir und 
euch auch seine selektierten 
Strains vorführen. Also öff -
nete der Herr für uns sein Zelt 
und zeigte mir die Ladys in 
voller Pracht. Die Blüte war 
zu dem Zeitpunkt schon et-

was weiter fortgeschritt en und 
alles funkelte sagenhaft. Nach 
kurzem Staunen und einigen 
Geruchsproben begaben wir 
uns auf die Couch und philo-
sophierten über die verschie-
denen Aromen, die sich in die-
ser Schatz kammer befanden. 
Anschließend zeigte der Gute 
mir noch ein paar edle Blüten 
von seiner selektierten Cri-
tical und seiner Lemon OG. 
Und ich kann nur sagen, bei-
de Buds waren geruchlich der 
Hammer. Der Geruch von der 
Critical kam mir sehr bekannt 
vor und war schön erdig, wie 
man es von diversen Indica 
Strains gewohnt ist. Bei der 
Lemon OG war das Aroma 
atemberaubend. Wie schon 
oben erwähnt, erinnerte mich 
die Sorte an süß-würzigen 
Honig mit feinen Kushnoten. 
Ein defi nitiv sehr vielfältiges 
und exotisches Terpenprofi l, 
das man nicht an jeder Ecke 
fi ndet. Von daher auch noch 
mal ein fett es Dankeschön an 
Juan für den Einblick, den er 
uns gewährt hat.

Dieser Artikel dient nur zu 
Aufk lärungs- und Informa-
tionszwecken. Cannabis ist 
manchen Ländern immer 
noch verboten.

Beitrag und Bilder
der Budler

Bild: Critical Bang
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LUXEMBOURG

Placebo Headshop 
41 Avenue de la Gare 
01611 - Luxemburg

ÖSTERREICH

 H & H Hanf und Hanf 
Lassallestr. 13
1020 - Wien

Was denn?
Landstr. Hauptstr. 50/G1
1030 - Wien

Bushplanet Headshop
Esterhazygasse 34
1060 Wien
bushplanet.com

Bushplanet City Grow
Mariahilfer Strasse 115 / im Hof
1060 Wien
citygrow.at

FloweryField - Schottenfeldgasse
Schottenfeldg. 28/2
1070 - Wien +43/699/100 40 727
www.fl oweryfi eld.com

Blumen per Lumen
Neustift Ecke Ziglergasse 88-90
1070 - Wien

FloweryField - Favoritenstraße
Favoritenstraße 149
1100 - Wien +43/1/603 31 80
www.fl oweryfi eld.com

Growroom21
Jedleseer Str. 67
1210 - Wien
www.growroom21.at

FloweryField - Brunn a. Gebirge
Johann-Steinböck-Straße 10
2345 - Brunn a. G. +43/676/64 58 870
www.fl oweryfi eld.com

Bushplanet Grow City
Industriestrasse D / Nr. 5
2345 Brunn
growcity.com

HUG´s - www.hugs.cc
Wienerstrasse 115
2700 - Wiener Neustadt

 Viva Sativa 
HempFashionHeadshop
Goethestr. 6a
4020 - Linz

Schall&Rauch im Hafen
Industriezeile 47, 2.OG, 4020 Linz
Mo-Fr 12-19 / Sa 12-17 Tel: 0732 908086

Schall&Rauch im Zentrum
Bethlehemstr 9, 4020 Linz
Mo-Fr 10-18.30 / Sa 10-17 Tel: 0732 922770

Rootsman.at
Bahnhofstr.6
4600 Wels

 Puff andStuff .at
Müllner Hauptstraße 12
5020 - Salzburg

 Cosmic5.at
Schallmooser Hauptstr. 29
5020 Salzburg

Hanfi n.com
St. Augustenstr. 8
5020 - Salzburg

Schall & Rauch Salzburg
Plainbachstraße 8
5101 Bergheim
Österreich

Tiroler Hanfhaus
Wilhelm-Greil-Strasse 1
6020 - Innsbruck

Sonnenallee
Josef-Wilbergerstrasse 15, 6020 Innsbruck

Mo-Fr 12-19 / Sa 12-17 Tel: 0512 206565

 Miraculix Headshop

Bregenzerstr 49
6911 - Lochau

www.miraculix.co.at

 Miraculix Growshop
Friedhofstr. 7
6845 - Hohenems

www.miraculix.co.at

Cannapot Webshop
www.cannapot.com

8591 Maria Lankowitz

Mr.Smart Seedshop | Headshop
Siebenhügelstrasse 28
9020 - Klagenfurt

SCHWEIZ

Fourtwenty Trendshop
Kramgasse 3 
3011 - Bern - www.fourtwenty.ch

Tel&Fax: +41313114018

Fourtwenty Growcenter
Worblentalstrasse 30
3063 Ittigen - www.fourtwenty.ch

Tel&Fax: +41313710307

Rootsman

Bahnhofstr.6

4600  - Wels

Grünhaus AG
Herostrasse 7
8048 - Zürich

Breakshop Headshop
Linsebühlstrasse 9
9000 St.Gallen

Breakshop Growshop
Gaiserwaldstrasse 16a
9015 St.Gallen

Vaporizer.ch
Gaiserwaldstrasse 16a
9015 St.Gallen

 THC Headshop
Alaunstr. 43
01099 - Dresden

Legal Headshop Leipzig
0341 30397744
Karl-Liebknecht-Strasse 93
04275 - Leipzig

 Headshop Metropol
Spitalstr. 32a
04860 - Torgau

Legal Headshop
0365 2147461
Heinrichtstrasse 52
07545 - Gera

Werner's Headshop Jena
Jenergasse 1a
07743 - Jena

 Kayagrow.de
Schliemannstr. 26

10437 - Berlin

GreenlandGrow
Großbeeren Str.13 
10963 - Berlin

 Gras Grün
Ritterstr. 43 - 10969 - Berlin 
www.grasgruen.de

 Greenlight-Shop
Ullsteinstr. 73
12109 Berlin
www.greenlight-shop.de
Tel: 030/700 77 620
Pegasus Head- & Growshop
Mahlower Str.2
12049 Berlin

Turn Systems
Albrechtstr. 125
12165 - Berlin

 Verdampftnochmal
Karl-Kunger-Str. 28, 12435 Berlin
030 54733733 | Mo-Fr 10-18 Uhr
www.verdampftnochmal.de

 Grow In
Wallenroder Str. 7-9,
13435 - Berlin

 Sun Seed Bank

Amsterdamerstraße 23

13347 - Berlin

Pegasus Head- & Growshop
Barnsdorfer Weg 23

18057 Rostock

 Udopea Hamburg
Schanzenstr.95
20357 - Hamburg

 Smoke Temple
Salzstrasse 7
21335 - Lüneburg

Fantasia Oldenburg
Staulinie17, 26122 Oldenburg
www.fantasia-ol.de

 GROWFIX.DE
Fachmarktzentrum 
Growshop|Homegrow

Eislebener Strasse 76
28329 - Bremen

 CHALICE Grow 
& Headshop
Steinstr. 22, 32052 - Herford
Tel.: 05221 - 76 13 578
www.chalice-grow.de

 ProGrow
Herner Straße 357
44807 - Bochum

 Ohrwurm Head 
& Recordstore
Bahnhofstr. 32
48431 - Rheine

 UnserLagerLaden.de
Gustavstr. 6-8
50937 - Köln

 Echt Grandios
Kaiserstr 34
51545 - Waldbröl

Imagro - www.imagro.de
Swolinskystr. 3

58135 Hagen

 Black Leaf Headshop
Bonner Straße 11a, 53773 - Hennef
www.blackleaf.de

 Near Dark GmbH
Bonner Straße 11a, 53773 - Hennef
For smoking Paraphernalia 
www.neardark.de

www.BONG-headshop.de
Elisabethenstr.21
60594 - Frankfurt 

Hanf Galerie
Großherzog-Friedrichstr. 6
66115 - Saarbrücken

The EAZZI Company
Lagerhausstr. 19
63571  - Gelnhausen

GANJA Grow & Headshop
Hauptstrasse 221
67067 - Ludwigshafen

Smoky Heaven 
Keplerstr. 33 
68165 Mannheim  

 New Asia Shop Mannheim
F1, 10
68159 - Mannheim

Glashaus Heidelberg
Bergheimer Straße 134a 
69115 - Heidelberg

 Kalidad
Am Bahnhof 6
69254 - Malsch

Rauchbombe
Tübinger Straße 85
70178 - Stuttgart

  IVORY Stuttgart
Marienstr. 32
70178 - Stuttgart

Glasshouse
Jahnstr.86
73037 - Göppingen
www.ghouse.de

 Planet-Blunt.de
Wilderichstr. 13-21
76646 - Bruchsal

 s´Gwächshaus Botanikbedarf
Wilderichstr. 13-21
76646 - Bruchsal

 Highlight - Off enburg
Franz-Volk-Str. 12
77652 - Off enburg
www.highlight-off enburg.de

Kulturkiosk Fumamour
Kapellenstraße 4
77855 - Achern

Inziders Metalhead Greenpoint
Vordere Sterngasse 15
90402 - Nürnberg

Firma Holzkopf
Albrecht-Dürer-Straße 35 
90403 - Nürnberg

Urban Garden Center
Austraße 71      
90429 Nürnberg

Werner's Head Shop Erfurt
Marktstrasse 15
99084 - Erfurt

DEIN LADEN IM 
BRANCHENREGISTER

Schreib eine mail an vertrieb@

hanfj ournal.de oder ruf uns unter 

+49 030 44793284 an. Dein 

Shop wird für ein Jahr online auf 

hanfj ournal.de und hier im Hanf 

Journal zu fi nden sein. Zusätzlich 

bekommst du eine Kiste Hanf 

Journal jeden Monat frei Haus 

zugesandt. So bleiben deine 

Kunden - ob im Laden oder mit 

dem Hanf Journal als Beilage zum 

Versand - jeden Monat auf dem 

neuesten Stand. 

www.hanfjournal.de
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Promotion

Hemptouch ist eine un-
abhängige, slowenische 
CBD-Öl und Hautpfl e-

gemarke. Die freundliche 
Firma hat sich auf therapeu-
tischen Balsam, wunderbar 
viel Feuchtigkeit spendende 

Gesichtscremes, hautfreund-
liche Shampoos und beson-
dere Gesichtsreiniger spezi-
alisiert, die alle auf der Basis 
von Hanf hergestellt werden. 
Inspiriert durch die Kräfte 
der Cannabis-Sativa-Pfl anze, 
beseitigt, lindert und beru-
higt Hemptouch verschiedene 
Hautprobleme auf natürliche 
Art und Weise. 

Die Hautpfl egeprodukte 
von Hemptouch sind zu 100 
Prozent natürlich und voll-
kommen frei von künstlichen 
Duftstoff en, Silikonen, Para-
benen, Phthalaten, Sodium 
Lauryl Sulfaten und anderen 
die Haut irritierenden In-
haltsstoff en. Zudem sind die 
Produkte völlig vegan. Das 
CBD-Öl von Hemptouch ist 
von höchster Qualität und 
wird bei niedrigen Tempera-
turen mitt els CO2 extrahiert 
- ohne Lösungsmitt el oder 
Alkohol.  Extrahiert wird aus 
unter EU-Regeln kultivierten 
Hanf Pfl anzen (Cannabis Sati-
va). Gentechnikfrei, ohne den 
Einsatz  von Pestiziden, Fungi-
ziden, Herbiziden, chemische 
Dünger und Parabenen. 

Wir haben uns mit Silvija, der 
Mitgründerin von Hemptouch 
zum Interview getroff en.

Silvija, wie kamt ihr - du und 
Marko - auf die Idee Hemp-
touch zu gründen?

Ich habe schon immer sehr 
empfi ndliche Haut und egal 
was ich versucht habe, ich 
konnte einfach keine Haut-
pfl egeprodukte fi nden, die ich 

auch vertragen habe. Also habe 
ich meine Eigenen hergestellt. 
Und das hat wirklich funkti-
oniert. So habe ich begonnen 
Hautkosmetik für Menschen 
mit sehr empfi ndlicher Haut, 
die konventionelle Hautpfl e-
gemitt el nicht verwenden kön-
nen, herzustellen. Marko auf 
der anderen Seite hatt e bereits 
Erfahrung mit Industriehanf, 
da er schon vor Längerem da-
mit begonnen hatt e Hanf für 
eine experimentelle Ernte an-
zubauen. 

2014 haben wir dann unsere 
beiden Leidenschaften zu einer 
vereint: therapeutische Haut-
pfl ege auf der Basis von Can-
nabis-Sativa-Extrakten. Das 
war etwa zu der Zeit, als die 
ersten Informationen über den 

potenziellen Nutz en von CBD 
heruntertröpfelten. Und wir 
sahen sofort Potenzial in CBD 
als hautberuhigendes Mitt el. 
Und CBD kann noch mehr: 
Studien haben gezeigt, dass es 
die Talgproduktion der Haut 
balanciert. So haben wir auch 
Produkte gegen Akne und öli-
ge Haut entwickelt. 

Erzähl uns von Eurer An-
fangszeit…

Wir haben Hemptouch mit 
nur einem Produkt begonnen: 
einem Balsam für irritierte 
Haut. Es war das Feedback un-
serer ersten Kunden, die unter 
dauerhaften Hautproblemen 
und Empfi ndlichkeiten lit-

ten, das uns geholfen hat, das 
therapeutische Sortiment an 
Balsam und Cremes zu entwi-
ckeln. Sie fragten nach neuen 
Artikeln und erzählten ihren 
Freunden von unseren Pro-
dukten. Jeder hat einen Freund 
oder Verwandten mit einem 
Hautproblem!
Wir starteten in Slowenien, 

einem kleinen Land mit nur 
etwa 2 Mio. Einwohnern im 
Herzen Europas. Zuerst wur-
den wir von kleineren, unab-
hängigen Bioläden vertrieben, 
dann von Apotheken und an-
schließend von größeren Bio-
kett en wie Planet Organic in 

London. Nun sind unsere Pro-
dukte weltweit erhältlich; letz -
ten Monat haben wir unsere 
Produkte in Japan eingeführt. 

Erzähl doch uns mal etwas 
über CBD, das unsere Leser 
vielleicht noch nicht wissen.

Oha, das ist schwierig, da 
es jeden Monat neue wissen-
schaftliche Erkenntnisse und 
Studien gibt. Eine Sache, die 
uns wirklich überrascht hat, 
ist, dass CBD gegen das Rest-

less-Leg-Syndrom wirkt. Es 
reduziert das Zucken der Bei-
ne. Das ist zwar nicht lebens-
bedrohlich, aber es wird von 
den Betroff enen als furchtbar 
störend empfunden. 
In Bezug auf die Haut ist es 

defi nitiv die Talgproduktion 
reduzierende Eigenschaft von 
CBD. Es ist so ein durchbre-
chender Wirkstoff  für ölige 
und anfällige Haut. Es verur-
sacht keine Rötungen und hat 
auch keine heftigen Nebenwir-
kungen wie eine Retinoidbe-
handlung. Wir bekommen aus 
ganz Europa so viel positives 
Feedback. 

Was hat es mit der Kaltpres-
sung auf sich und warum ist 
das so wichtig für die Pro-
dukte?

Wir verarbeiten die Hanf-
samen in der Kaltpresse gleich 
hier auf unserer Farm, wo die 
Hanfpfl anzen auch angebaut 
werden. Hanföl hat einen ho-
hen Anteil an essenziellen Fett -
säuren. Das macht es so nähr-
stoff reich und beruhigend für 
die Haut, aber auch so fragil. 
Wir stellen sicher, dass beim 

Pressen der Samen keine Hitz e 
entsteht, damit alle Omegafett -
säuren, Vitamine und Amino-
säuren erhalten bleiben. 
Außerdem wollen wir, dass 

unsere Hautpfl ege so frisch 
wie möglich beim Kunden 

ankommt. Wir wollen die 
Produkte nicht mit Konser-
vierungsstoff en belasten – die 
gehören nicht auf unsere Haut, 
vor allem nicht bei empfi nd-
licher Haut. Wir pressen das 
Hanföl für jede Charge an 
Hautpfl ege neu, um sicherzu-
stellen, dass das Hanföl abso-
lut frisch ist.

Erzähl uns mehr über eure 
CBD-Öle und warum sie so 
gut für die Gesundheit sind. 

Wir alle haben Cannabinoide 
in unserem Körper – auch 
gerade jetz t. Die werden En-
docannabinoide genannt und 
unser Körper produziert sie 
die ganze Zeit auf natürliche 
Weise! Dieses System heißt 
Endocannabinoidsystem und 
es steuert das Gleichgewicht 
der physiologischen Körper-
funktionen. Es beeinfl usst fast 
all unsere biologischen Funk-

tionen, wie unsere Laune, un-
seren Schlaf, den Appetit, die 
Hormonausschütt ung und 
Schmerz und Immunreakti-
onen. CBD interagiert mit dem 
Endocannabinoidsystem, in 
dem es hilft das Gleichgewicht 

der physiologischen Körper-
funktionen zu regeln. Anders 
als THC hat CBD dabei keine 
bemerkbaren psychoaktiven 
Eff ekte. 
Viele Studien zeigen, dass 

CBD entz ündungshemmende, 
krampfl ösende, anti-oxidative, 
Angst lösende und antipsycho-
tische Eigenschaften besitz t. Es 
ist ein potenzielles Heilmitt el 
für die Behandlung von Neu-
roinfl ammationen, Epilepsie, 
oxidativen Stress, Angstz u-
stände und Depressionen. 

Hautprobleme sind Hemp-
touchs Kompetenzgebiet – 
bitt e erkläre doch, wie sich 
CBD auf die Haut auswirkt.

Studien zeigen, dass CBD-Öl 
als ein Regulator für die Talg-
produktion arbeitet, was es zu 
einer wirkungsvollen Alterna-
tive für Akne geschädigte, ma-
kelhafte und ölige Haut macht. 

Die antibakteriellen Eigen-
schaften von CBD bekämpfen 
Ursachen und Resultate dauer-
haft geschädigter Haut. 
Auch hilft es die Symptome 

von Ekzemen und Dermatitis 
zu lindern. Mit seinen stark 
entz ündungshemmenden und 
autoimmun therapeutischen 
Eff ekten arbeitet es also an der 
Wurzel der Probleme, statt  die 
Probleme nur oberfl ächlich zu 
behandeln. CBD hilft der Haut 
dabei weniger empfi ndlich zu 
reagieren. Es mildert Juckreiz 
und Hautrötungen und ver-
hindert, dass man sich auf-
kratz t. 

Was ist dein Lieblingspro-
dukt und warum?

Das ist defi nitiv unser 
SOS-Gegenmitt el mit dem 
Namen „Balsam für irritierte 
Haut“. Das ist so ein wunder-
bares Allround-Hautberuhi-
gungsmitt el und so natürlich, 
dass man es sogar essen kann! 
Das Hanfsamenöl und die 
Kräuter fördern die Hautrepa-
ratur, während das CBD dabei 
hilft die Haut zu beruhigen. 
Es ist sehr beliebt bei Mütt ern, 
die Babys mit Hautausschlag 
haben und bei Menschen mit 
extrem trockener oder hyper-
sensibler Haut. 

Was hält die Zukunft für 
Hemptouch bereit?

Als Start-up haben wir gelernt 
mit beiden Beinen fest auf dem 
Boden zu bleiben und auch 
an unwahrscheinlichen Or-
ten nach neuen Möglichkeiten 
Ausschau zu halten. 
Wir haben gelernt unseren Fo-

kus beizubehalten und unserer 
Vision treu zu bleiben, keine 
Kompromisse in Bezug auf die 
Qualität unserer Produkte zu 
machen. Wir haben Integrität, 
Leidenschaft, Enthusiasmus 
und Engagement, und das gibt 
uns Glaubwürdigkeit bei un-
seren Geschäftspartnern. Also: 
Die Zukunft ist die Welt, denke 
ich.

Mehr Infos über die Hemptouch 
Hautpfl ege und CBD-Öl-Pro-
dukte gibt es unter 
www.hemptouch.com

„Ich wusste immer, dass ich mit 
Hanf arbeiten möchte.“

Ein Interview mit Silvija,
Mitgründerin von Hemptouch d.o.o.

Bild: Der Balsam von Hemptouch enthält jede Menge wertvolles CBD und kalt gepresstes Hanfsamenöl.

Bild: Silvija, Mitgründerin von Hemptouch in ihrem Hanff eld in einem kleinen Dorf in Slowenien.

Bild: Das Team von Hemptouch auf einem Felder in Slowenien.
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In einer großen Studie aus 
den USA, die im Juli 2018 
veröff entlicht wurde, wie-

sen Wissenschaftler der Uni-
versität von Colorado in Au-
rora nach, dass Patienten mit 
einem Herzinfarkt eine gerin-
gere Mortalität (Sterberate) 
aufwiesen, wenn sie Canna-
biskonsument waren. Die Au-
toren des Artikels hatt en Zu-
gang auf Daten von Patienten 
mit einem Herzinfarkt, der im 
Krankenhaus behandelt wur-
de, aus acht Staaten der USA 
aus den Jahren 1994 bis 2013. 
Insgesamt analysierten sie die 
Krankenakten von 1.273.897 
mit einem stationär behandel-
ten Herzinfarkt. Darunter wa-
ren 3854 Patienten, die einen 
Cannabiskonsum angegeben 
hatt en.

Die Cannabiskonsumenten 
waren durchschnitt lich etwa 
10 Jahre jünger als die üb-
rigen Patienten (etwa 47 Jah-
re gegenüber 57 Jahre) und 
wiesen eine weniger ausge-
prägte Erkrankung der Herz-
kranzgefäße auf. Patienten, 
die Cannabis konsumierten, 
wiesen eine signifi kant grö-
ßere Wahrscheinlichkeit auf, 
den Herzinfarkt zu überle-
ben. Die Autoren schrieben, 
dass diese Ergebnisse nahe-
legen, dass „entgegen unserer 
Hypothese, Marihuanakonsum 
nicht mit einem erhöhten Risiko 
für ungünstige kurzzeitige Er-
eignisse nach einem Herzinfarkt 
verbunden war. Darüber hinaus 
war Marihuanakonsum mit einer 
reduzierten Mortalität im Kran-
kenhaus nach Herzinfarkt ver-
bunden.“

Die kurzzeitigen Wir-
kungen von Cannabis auf das 
Herz-Kreislaufsystem sind 
bekannt, darunter insbeson-
dere eine Zunahme der Herz-
frequenz und Blutdruckän-
derungen. Es kann sowohl 
ein Abfall des Blutdrucks als 
auch seltener eine Zunahme 
des Blutdrucks auftreten. Die-
se Herz-Kreislauf-Wirkungen 
müssen bei der Therapie mit 
cannabisbasierten Medika-
menten berücksichtigt wer-
den. So muss bei Patienten mit 
vorgeschädigtem Herzen die 
Eindosierung solcher Präpa-
rate sehr vorsichtig erfolgen, 
damit das Herz nicht über-
lastet wird. Die langzeitigen 
Wirkungen von Cannabis auf 
das Herzkreislaufsystem sind 
weniger eindeutig und um-
stritt en.

Bisher haben erst weni-
ge Studien untersucht, wie 
sich Cannabiskonsum auf 
Herz-Kreislauf-Ereignisse, 
wie insbesondere einen Herz-
infarkt, auswirkt. Zudem wa-
ren die bisherigen Studien 
deutlich kleiner als die neue 

Studie. Eine Untersuchung 
der Harvard-Universität aus 
dem Jahr 2013, die 2097 Pati-
enten nach einem Herzinfarkt 
über einen Zeitraum von 18 
Jahren begleitete, fand kei-
nen signifi kanten Einfl uss 

des Cannabiskonsums auf die 
langzeitige Sterberate. Wer 
Cannabis konsumierte, hatt e 
weder eine größere noch eine 
geringere Chance, den Herzin-
farkt lange zu überleben. Eine 
Studie aus dem Jahr 2017 von 
Wissenschaftlern verschie-
dener US-amerikanischer 
Institutionen analysierte die 
Daten von 2.451.933 Patienten, 
die zwischen 2010 und 2014 
einen Herzinfarkt erlitt en 
hatt en. 35.771 Patienten wie-
sen eine Vorgeschichte mit 
Cannabiskonsum auf. Frei-
zeitkonsumenten wiesen ein 
minimal höheres Risiko auf, 
im Verlauf ihres Lebens einen 
Herzinfarkt zu erleiden. Al-
lerdings war die gesamte Ster-
berate in der Cannabisgruppe 
nicht signifi kant erhöht.

Die Autoren der neuen Stu-
die aus Colorado schlagen 
einige Erklärungen für die 
reduzierte Sterblichkeit von 
Cannabiskonsumenten mit 
Herzinfarkt vor. Eine Erklä-
rung könnte das jüngere Alter 
und die geringere Häufi gkeit 
von Risikofaktoren für einen 
Herzinfarkt sein. Bereits in 

früheren Studien war aufge-
fallen, dass Herzinfarktpati-
enten mit Cannabiskonsum 
im Durchschnitt  jünger waren 
als andere Patienten mit Herz-
infarkt. Allerdings weisen die 
Autoren der neuen Studie da-

raufh in, dass dies allein die 
geringere Mortalität nicht er-
klären könne.
Eine andere Möglichkeit 

könnte ein Paradox sein, dass 
auch bei Tabakrauchern ge-
funden wird. Die Sterberate 

von Tabakkonsumenten ist 
in den ersten 30 Tagen nach 
einem Herzinfarkt geringer 
als bei Nichtrauchern.
Eine weitere Möglichkeit 

könnte ein herzschütz ender 
Eff ekt von Cannabis sein. So 

gibt es Hinweise, dass Can-
nabis das Herz und auch an-
dere Organe im Falle einer 
verminderten Blutz ufuhr vor 
Gewebeschäden schütz en 
kann. So gibt es einige tier-
experimentelle Studien, nach 

denen die Gabe von Canna-
binoiden im Falle eines Herz-
infarkts das Infarktvolumen, 
also die Ausbreitung des In-
farktes, reduziert. Durch eine 
Cannabinoid-Gabe wurden 
weniger Entz ündungszellen 
im betroff enen Gewebe ge-
funden. In der aktuellen Stu-
die heißt es: „Die beobachteten 
niedrigeren Sterberaten, seltener 
Schock und Verwendung einer 
intraaortalen Ballonpumpe in 
dieser Analyse könnten das Er-
gebnis von herzschütz enden Wir-
kungen von Marihuana während 
eines Herzinfarktes darstellen, das 
durch die Aktivierung von Cann-
abinoid-2-Rezeptoren vermitt elt 
wird.“

Beitrag  von
Dr. med. Franjo Grotenhermen

Cannabiskonsum ist mit einer 
Reduzierung der Sterberate 
bei Herzinfarkt verbunden
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Auch wenn in neun Bun-
desstaaten der USA – sowie 
auch wie in Washington DC 
– bereits ohne darauff olgende 
Strafverfolgung dem Mari-
huanakonsum gefrönt wer-
den darf, so gibt es noch ge-
nügend Fläche im Land der 
unbegrenzten Möglichkeiten, 
auf der Cannabis weiterhin 
verboten ist. Auch in der be-
kanntesten Metropole New 
York kämpfte man daher 
noch in diesem Jahr für eine 
Verbesserung der Situation, 
welche in der Form der regu-
lierten Freigabe gesehen wird, 
die dann bei ihrer Einführung 
den bisherigen Opfern des 
Drogenkrieges dienen sollte. 
Nun bekommen die liberal 
denkenden Politiker aus der 
Großstadt wichtige Unterstüt-
zung aus dem gleichnamigen 
Bundesstaat, nachdem man 
sich dort Anfang 2018 an eine 
ernst zu nehmende Untersu-
chung machen musste. Das 
Gesundheitsministerium von 
New York empfi ehlt die Lega-
lisierung von Cannabis.

Der noch immer nicht ganz 
vom vorteilhaften Um-
schwung überzeugte Gou-
verneur Andrew Cuomo for-
derte zu Beginn des Jahres das 
Gesundheitsministerium des 
Staates New York dazu auf, ei-
nen Bericht anzufertigen, der 
die Folgen einer Cannabisfrei-
gabe zum Thema hat. Nun ist 
das 75 Seiten starke Dokument 
Mitt e Juli an den zweifelnden 
Auftraggeber in fi naler Fas-
sung übergeben worden und 
enthält die zuvor gewünsch-
ten Denkanstöße zur immer 
wichtiger werdenden Überle-
gung. In dem am 13.07. über-
reichten Schriftstück wird 
seitens des New Yorker Ge-
sundheitsministeriums klar 
defi niert, dass die Beendigung 
der Prohibition von Cannabis 
zu befürworten wäre, da die 
positiven Eff ekte der Legali-
sierung den möglichen nega-
tiven Auswirkungen bei einer 
Gegenüberstellung weitaus 
überlegen wären. „Zahlreiche 
Agenturen des Staates New 
York sowie spezielle Fachexperten 

aus den Bereichen der öff entlichen 
Gesundheit, psychischen Ge-
sundheit, des Substanzgebrauchs, 
der öff entlichen Sicherheit und 
des Transports und der Wirt-
schaft arbeiteten an der Entwick-
lung dieser nun entstandenen 
Bewertung“, heißt es in dem 
Bericht. „Es wurden dabei keine 
unüberwindlichen Hindernisse 
für eine fachgerechte Regulierung 
von Marihuana aufgedeckt.“ Die 
Gründe für die getroff ene Ent-
scheidung sind bereits häufi g 
gehört, aber wohl oft nicht 
verstanden worden, weshalb 
gewisse Argumente auch bei 
regulären Publikationen wie-
derholt werden. Die bisherige 
Strategie sei gescheitert, be-
säße rassistische Tendenzen – 
die der gesamten Gesellschaft 
schaden würden – und koste 
den Staat zu viel Geld, anstatt  
etwas einzusparen. Die Lega-
lisierung brächte jedoch nicht 
nur Steuergelder in Millionen-
höhe, sondern eben auch die 
bislang fehlenden Sicherheiten 
mit sich, die unter den aktu-
ellen Umständen unmöglich 

zu erreichen sind – Jugend-
schutz  und Qualitätssiche-
rung.
Dank dieser Empfehlung des 
New Yorker Gesundheitsmi-
nisteriums befi ndet sich der 
Gouverneur Andrew Cuomo 
nun etwas in Zugzwang, da 
schon häufi ger andere Kräfte 
in der Politik sein Handeln in 
dieser Entscheidungsfrage for-
derten. Der neuste und sogar 
durch eigene Auff orderung 
entstandene Report des Mini-
steriums zeigt jedenfalls keine 
unüberwindlichen Hürden für 
den nächsten US-Bundesstaat 
in der voranschreitenden Ge-
schichte der längst überfäl-
ligen Cannabislegalisierung 
auf, was somit auf einen bald 
anstehenden kleinen Katz en-
sprung über Lady Liberty hof-
fen lässt.

auf hanfj ournal.de

Mittwoch, 18. Juli 2018

Schon häufi ger erwischte man 
den Präsidenten der Säch-
sischen Landesärztekammer 
dabei, wie er sich gegen die 
Veränderung im Bezug zu 
Marihuana äußerte. Schon die 
Freigabe als Medikament stieß 
dem Mediziner – der ebenfalls 
den Posten eines Vorsitz enden 
der Arbeitsgruppe „Sucht und 
Drogen“ bei der Bundesärzte-
kammer innehat – bitt er auf. 
Doch die erzwungene Beschäf-
tigung mit der unbekannten 
Thematik im praktischen Ge-
sundheitssektor ließ Erik Bo-
dendiek erst richtig anfangen 
zu jammern. Nun hatt e sich 
der bekennende Cannabis-
feind zusammen mit seinem 
ebenfalls den Posten des Vor-
sitz enden innehabenden Kol-
legen Dr. Josef Mischo erneut 
zum Weltdrogentag berufen 
gefühlt, um der global statt -
fi ndenden Legalisierung die 
deutsche Grenze aufzuzeigen. 
Aufgrund dieser ausgewähl-
ten Besetz ung ist die Bunde-
särztekammer gegen die Le-
galisierung von Cannabis und 
warnt vor steigendem Kon-
sum und steigendem Bedarf 

von medizinischen Behand-
lungen, obwohl trotz  maxima-
ler Jagd auf Konsumenten im-
mer mehr Minderjährige zum 
Kiff en kommen.
Man dürfe Cannabis nicht 
verharmlosen, empfahlen die 
beiden Vorsitz enden zum 
Weltdrogentag am 26. Juni 
in Berlin, um dazu noch gute 
Gründe zu nennen, warum 
eine Freigabe von Cannabis 
für Erwachsene fatale Folgen 
auf den Rest der Gesellschaft 
hätt e. Gleich die gesamte Bun-
desärztekammer macht sich 
deshalb auch auf politischer 
Ebene stark, die Gefahren zu 
defi nieren, welche drohten, 
würde Hanf nicht länger ver-
boten sein. Eine Legalisierung 
würde die gesundheitlichen 
Gefahren verharmlosen und 
damit zu mehr Konsumenten 
führen, welche auf kurz oder 
lang eine medizinische Be-
handlung benötigten, wird in 
einer Stellungnahme zur öf-
fentlichen Anhörung im Ge-
sundheitsausschuss des Bun-
destags aufgeführt.
Weder werden die Aussagen 
mit wissenschaftlichen Ergeb-

nissen untermauert, noch be-
merkt die BÄK, dass trotz  des 
derzeitigen Großaufgebots an 
Polizeibeamten selbst keine 
erfolgreiche Eindämmung des 
Konsums unter Jugendlichen 
statt gefunden hat. Die aktu-
ellen Zahlen der Kriminalstati-
stik aus Niedersachsen bewei-
sen erneut den gegenteiligen 
Trend unter Heranwachsen-
den, gegen den keine Polizei-
gewalt in der vergangenen De-
kade etwas anrichten konnte. 
Auch aus diesem Grund ist es 
besonders wundersam, wes-
halb die vorsitz enden Medi-
ziner einer Arbeitsgruppe na-
mens „Drogen und Sucht“ sich 
nur erneut auf bereits häufi g 
widerlegte Schauermärchen 
stürzen, anstatt  die gesund-
heitlichen Aspekte der vielsei-
tig einsetz baren Hanfpfl anze 
endlich ein wenig mehr Wert 
schätz en zu lernen.
Ausstiegsdroge, Medikament, 
weniger schädlich als Alkohol 
– das ist Cannabis, legal oder 
nicht!

auf hanfj ournal.de

Donnerstag, 28. Juni 2018

Gerade erst duften sich die 
beiden Vorsitz enden der Ar-
beitsgruppe „Sucht und Dro-
gen“ der Bundesärztekammer 
zum Weltdrogentag gegen 
eine Legalisierung von Cann-
abis aussprechen, schon gab 
es einen Tag später erneut die 
Chance der Beendigung einer 
gescheiterten Prohibition ent-
gegenzuwirken. Im Bundestag 
wurde am 27.06. über die Ma-
rihuanafrage aufgrund dreier 
Anträge während einer öff ent-
lichen Anhörung debatt iert, 
bei der aber glücklicherweise 
auch einmal echte Experten 
zu Wort kommen durften. 
Da aber neben den bereits er-
wähnten Prohibitionisten auch 
weitere Legalisierungsgegner 
Parolen wiederkäuen konnten, 
wurde eines schnell off ensicht-
lich: Die Cannabis-Debatt e im 
Bundestag reißt Gräben auf.
Unterschiedliche Psychothera-
peuten, Ärzte, die Drogenhilfe, 
Vertreter der Krankenkassen 
und auch besondere Sach-
verständige waren am letz ten 
Mitt woch des Junis in den Bun-
destag eingeladen worden, um 
über die verschiedenen Anträ-
ge von Linkspartei, Grünen 
und FDP heftig zu diskutieren, 
die einen veränderten Um-
gang mit Cannabis fordern. 
Während der ehemalige Vor-
sitz ende der Monopolkommis-
sion und bekannte Wirtschaft-

sökonom Professor Dr. Justus 
Haucap natürlich weiterhin die 
Vorteile in einer Freigabe sieht 
und die positiven Aspekte der 
Legalisierung fundiert zusam-
menfasste, riss der häufi g zum 
Thema zitierte Suchtmediziner 
Prof. Dr. Rainer Thomasius ne-
ben steigenden Gefahren für 
Kinder in prekären Verhältnis-
sen auch das Beispiel Amerika 
an. In Colorado wäre der Kon-
sum seit der Legalisierung von 
Cannabis dramatisch gestie-
gen, was auch die vermehrten 
„cannabis-assoziierten Vergif-
tungsnotfälle“ demonstrierten 
– derartige Verhältnisse wün-
sche er sich nicht für Deutsch-
land.
Der ehemalige Münsteraner 
Polizeipräsident Hubert Wim-
per und Gründungsmitglied 
von LEAP Deutschland sieht 
in dem genannten Bundesstaat 
dagegen eher ein vorbildliches 
Prinzip verwirklicht, da Straf-
taten, die in Bezug zu Canna-
bis stehen, um 50 Prozent, und 
Drogenstraftaten insgesamt, 
um 23 Prozent gesunken seien. 
Laut vorliegenden Behörden-
berichten wäre dies in anderen 
US-Bundesstaaten mit ver-
gleichbaren Regeln ebenfalls 
der Fall. Dennoch warnt der 
Sachverständige Leiter einer 
Klinik für Drogenrehabilita-
tion Uwe Wicha vor den Aus-
wirkungen, wäre Cannabis 
legal und somit nicht länger 
exklusiv auf dem Schwarz-
markt erhältlich. Da selbst der 
legale Alkoholhandel keinen 
kontrollierten Markt darstelle 
und es dort auch kein funkti-
onierendes Präventionsmodell 
gäbe, wäre ein vergleichbares 
Versagen beim legalen Gras-
handel vorprogrammiert. Ju-
gendliche würden den Respekt 
vor der Substanz verlieren, 
wäre sie legal. Rechtsexperte 
Lorenz Bölliger sieht hingegen 

in dem Verbot den Grund für 
profi tt rächtige Schwarzmär-
kte, die keine Alterskontrol-
len durchführen. Er forderte 
daher, die Legitimation des 
BtmG zu überprüfen.
So wie es Georg Wurth vom 
Deutschen Hanf Verband und 
Kerstin Jüngling von der Fach-
stelle für Suchtprävention Ber-
lin jedoch passend zusammen-
fassten, standen sich während 
der gesamten Diskussion zwei 
Fronten mit bekannten Argu-
menten gegenüber, was einzig 
alte Erinnerungen der Marke 
„Flashback“ hervorrufen wür-
de. Die gescheiterte Drogen-
politik hingegen habe bewie-
sener Maßen dafür gesorgt, 
dass die Anzahl kiff ender 
Jugendlicher stark gestiegen 
ist, während Erwachsene mit 
hohem Kostenaufwand kri-
minalisiert werden. Der das 
nicht toxisch wirkende Mari-
huana mit „cannabis-assozi-
ierten Vergiftungsnotfällen“ in 
Verbindung bringende Rainer 
Thomasius ist hingegen wei-
terhin fester Überzeugung, 
dass das Konzept aus Präventi-
on und Ausstiegshilfe eine be-
währte Strategie darstelle und 
Deutschland im europäischen 
Vergleich eine besonders ziel-
führende Richtung im Um-
gang mit Hanf eingeschlagen 
habe.
Im Gesundheitsausschuss 
wird nun weiter über die An-
träge der drei Parteien beraten 
werden, bevor man sie mit 
einer Beschlussempfehlung 
zurück zum Bundestag reicht. 
Viel Erde zum Füllen der Grä-
ben scheint hierbei bitt er benö-
tigt.

auf hanfj ournal.de

 Freitag, 29. Juni 2018

Gesundheitsministerium 
von New York empfi ehlt die 
Legalisierung von Cannabis
75 Seiten, die für die Freigabe von Marihuana sprechen.

Bundesärztekammer 
gegen die Legalisierung 
von Cannabis
Steigender Konsum und medizinischer 
Handlungsbedarf befürchtet.

Cannabis-Debatte im 
Bundestag reißt Gräben auf
Letzte Chance dem Ende einer gescheiterten 
Prohibition entgegenzuwirken …
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Obwohl noch nicht einmal 
einem Jahr in Kraft, hat das 
Cannabis-als-Medizin-Gesetz 
in Deutschland für einen legal 
existierenden Patientenstamm 
von über 190000 Personen ge-
sorgt, welcher auf Hanfmedi-
kamente und medizinisches 
Marihuana zurückgreift. Da 
aber noch immer ein großer 
Anteil der dafür benötigten 
Ärzte und sogar die gesamte 
Bundesärztekammer bisher 
keine Freundschaft mit Can-
nabis geschlossen hat, sind 
dem Thema aufgeschlossene 
Mediziner selbstverständ-
lich heiß begehrt. Aus diesem 
Grund werden Rezepte für 
die Naturheilmitt el logischer-
weise von gewissen Praxen 
häufi ger verschrieben als in 
anderen, was nun jedoch die 
Staatsmacht zum Observieren 
und Zuschlagen zwang. Zu 
viele Rezepte für Cannabisme-
dizin soll ein Münchner Arzt 
in den vergangenen Monaten 
ausgestellt haben, sodass eine 
Durchsuchung der Arbeits-
räume durchgeführt wurde 
und man dazu Patientenakten 
beschlagnahmte.
Schon am 15.05. sollen Beamte 
die Wohnung und Praxis des 
praktizierenden Privatarztes 
Rolf Müller mit Durchsu-
chungsbeschluss betreten und 
daraufh in sogar Patienten-
akten in umfangreichem Maße 
sichergestellt haben. Der seit 
Jahrzehnten in Bayerns Lan-

deshauptstadt ansässige Me-
diziner für Naturheilverfahren 
solle laut den Aussagen eines 
ehemaligen Angestellten auch 
ohne therapeutischen Hinter-
grund Cannabis an Patienten 
verschrieben haben, sodass 
bis zu 80 Rezepte pro Tag für 
Marihuanamedizin ausgege-
ben worden sein sollen. Wäh-
rend die Oberstaatsanwältin 
Anne Leiding gegenüber der 
Münchner Abendzeitung sich 
hinsichtlich der Annhahme 
äußerte, dass sich der Beschul-
digte nach ihrer rechtlichen 
Auff assung nur mit der Ab-
sicht nach umfangreichen und 
dauerhaften Einnahmequellen 
in diesem Feld betätigte, wi-
derspricht Rolf Müller auf der 
Webpräsenz der Praxis. We-
der die Angabe der Anzahl an 
ausgestellten Cannabisrezep-
ten würde der Wahrheit ent-
sprechen, noch gäbe es einen 
Grund für das Beschlagnah-
men der Patientenakten, was 
schließlich einen eindeutigen 
Bruch des Patientengeheim-
nisses darstelle und somit 
möglicherweise eine Sammel-
klage zur Folge haben könnte. 
Der ehemalige Mitarbeiter 
hingegen instrumentalisiere 
einzig die Polizei, damit be-
reits vorangegangene Erpres-
sungsversuche eine erneute 
Wirkung gegenüber seinem 
ungeliebten Ex-Chef erzielten. 
Hier würden bereits gericht-

liche Schritt e in die Wege ge-
leitet.
Nach eigenen Angaben wür-
den etliche Anforderungen 
von Patienten verlangt, bevor 
eine Behandlung mit Cannabis 
genehmigt werden kann. Arzt-
befunde, Arzneiverordnungen 
und Details einer möglichen 
vorangegangenen Canna-
bisverordnung seien Pfl icht, 
wobei alle Dokumente sogar 
mitt els Signatur des Kranken 
auf deren Authentizität garan-
tiert werden müssen. Sollte 
Rolf Müller aufgrund der Vor-
würfe sein Behandlungsrecht 
entz ogen bekommen, würden 
die bayrischen Patienten mit 
Cannabisrezept durch andere 
Ärzte weiterhin ihr Recht auf 
die begehrte Naturmedizin 
erhalten, erklärte der Arzt für 
Naturheilkunde auch schon 
prophylaktisch zur Sicherheit.
Dass polizeilich gejagte Mari-
huanakonsumenten in Mün-
chen sicherlich noch etwas 
leichter erkranken können als 
in vielen liberaleren Gefi lden 
der Bundesrepublik, sollte 
während des anstehenden 
Verfahrens gegen Rolf Müller 
vielleicht auch einmal ernst-
haft behandelt werden.

auf hanfj ournal.de

Sonntag, 1. Juli 2018

Als Anfang April 2017 seitens 
des Bundesamtes für Arznei-
mitt el und Medizinprodukte 
bekannt gemacht wurde, wie 
man sich den zukünftigen 
Anbau von medizinischem 
Cannabis unter Lizenz in 
Deutschland vorstelle, wurde 
sofort klar, dass deutsche Un-
ternehmen kaum eine Chance 
auf eine Teilnahme bekämen. 
Nur durch Kooperationen 
mit ausländischen Unterneh-
men schien überhaupt eine 
Möglichkeit gegeben, an dem 
kompliziert aufgebauten Aus-
losungsverfahren teilzuneh-
men, welches dann auch noch 
letz tendlich Ende März 2018 
vom Oberlandesgericht Düs-
seldorf aufgrund von unzu-
reichend festgesetz ten Fristen 
auf Eis gelegt werden musste. 

Da die heimische Produktion 
von medizinischem Canna-
bis aber weiterhin eine große 
Rolle bei der Versorgung aller 
aktuell durch Importe ver-
sorgten deutschen Patienten 
spielt, versucht man jetz t in ei-
ner zweiten Runde mit etwas 
mehr Voraussicht zum Ziel zu 
gelangen. Das BfArM startet 
ein zweites Ausschreibungs-
verfahren zum Cannabisan-
bau.
Insgesamt soll in dem zwei-
ten Ausschreibungsverfahren 
für die Lizenzen zur legalen 
Medizinalhanfproduktion 
über eine Menge von 13 Losen 
entschieden werden, welche 
ihren Empfängern aus der he-
rankeimenden Produktionsin-
dustrie die Option auf die Her-
stellung von 200 Kilogramm 

Marihuana garantieren wer-
den. So soll eine Gesamtmen-
ge von 10.400 Kilogramm in 
einem Zeitraum von vier Jah-
ren für den deutschen Apo-
thekenmarkt zu erwirtschaf-
ten sein – wobei auch manch 
besonders fähiger Bewerber 
unter den richtigen Vorausset-
zungen die Möglichkeit erhält, 
bis zu fünf der begehrten Lose 
zugeschrieben zu bekommen. 
Im Missglückten ersten Aus-
schreibungsverfahren für die 
Lizenzen zum legalen Medi-
zinalhanfanbau hoff ten bereits 
118 Firmen auf einen Zuschlag 
zur Produktionserlaubnis, 
sodass man sich unter den 
aktuellen Umständen gut vor-
stellen kann, wie viele weitere 
Mitspieler zu einer Teilnahme 

am künftigen Losverfahren 
bereit sein werden.
Bis zum 22.10.2018 haben alle 
Bewerber Zeit ihre Unterlagen 
fristgerecht einzureichen und 
auf die Erteilung einer An-
baugenehmigung von Cann-
abismedizin zu hoff en. In der 
ersten Jahreshälfte von 2019 
wird laut des BfArM mit der 
Zuschlagserteilung gerech-
net, damit ab 2020 auch wirk-
lich das erste Gras für einige 
Cannabispatienten endlich in 
der eigenen Heimat geerntet 
werden kann. Natürlich viel 
zu wenig, wie Kritiker bereits 
bemerkten …
Ready, steady, grow – mo‘!

auf hanfj ournal.de

Samstag, 21. Juli 2018

Die Schweiz hat mit der Can-
nabislegalisierung schon ei-
nige Erfahrung. Ende der 
vergangenen neunziger Jahre 
duldet man den Konsum von 
Marihuana sogar in Bahnzü-
gen, doch nachdem das fl orie-
rende Geschäft mit Marihuana 
gefüllten Duftsäcklis wegen 
schlechter Propaganda wie-
der unterbunden worden war, 
dauerte es eine ganze Weile, 
bis ein erneuter Boom durch 
CBD-Cannabis ausgelöst wer-
den konnte. Wohl durch die 
weltweit statt fi ndenden po-
litischen Fortschritt e ist das 
bekannte Steuerparadies jetz t 
auch an weiteren Erfahrungen 
mit der vielseitig einsetz baren 
Hanfpfl anze interessiert. Die 
Schweiz wünscht einen ver-
nünftigeren Umgang mit Can-
nabis.
Obwohl die Schweiz im Ver-
gleich eh schon einen libera-
leren Kurs in der Drogenpo-
litik fährt, möchte das Land 
nun weitere Schritt e gehen, 
um den Zugang zu medizi-
nischem Cannabis zu erleich-
tern. Beschlossen wurde nun 
bereits, die bisher zwingend 
benötigten Ausnahmege-
nehmigungen vom Betäu-
bungsmitt elgesetz  für Can-
nabispatienten vollständig 
abzuschaff en und somit dem 
Zugang zu Medizinalhanf 

eine behindernde Hürde zu 
nehmen. Die bestätigte Verän-
derung des Gesetz es befände 
sich bereits in Vorbereitung 
zur fachgerechten Umset-
zung. Dazu werde überprüft, 
ob Krankenkassen die bei Be-
handlung entstehenden Ko-
sten zukünftigen übernehmen 
müssten.
Ebenfalls wolle man aber auch 
den THC-Genusskonsum aus 
der bisherigen Schmuddele-
cke befördern, und zu diesem 
Zweck wissenschaftliche Stu-
dien in Städten und Kantonen 
durchführen, welche bestim-
men können sollen, inwie-
weit sich der unerwünschte 
Schwarzmarkthandel durch 
den legalen Zugang zu Cann-
abis austrocknen ließe.
Da diese zusätz liche Informa-
tion von den öff entlich-recht-
lichen Mediendiensten off en-
sichtlich lieber noch vorsichtig 
verschwiegen wird, sollte das 
tatsächliche Gewicht dieser 
Nachricht ziemlich gut einge-
schätz t werden können. Wenn 
sich die liberale Schweiz einen 
vernünftigeren Umgang mit 
Cannabis wünscht, bedeu-
tet das dort wohl hoff entlich 
eine baldige Beendigung der 
schändlichen Prohibition.

auf hanfj ournal.de

Donnerstag, 5. Juli 2018

Es ist schon etwas unter-
haltsam, sieht man die Ge-
schwindigkeiten mancher Ent-
wicklungen, die diese durch 
genügend Rückhalt in gewis-
sen Kreisen erzielen können. 
Erst am 26.06.2018 schwappte 
die Meldung aus Luxemburg, 
dass der Handel mit Cannabi-
saktien über die Deutsche-Bör-
se-Tochter Clearstream zum 
29. September eingestellt wer-
den müsse, da Marihuana in 
der luxemburgischen Heimat 
des Wertpapierzentralverwah-
rers nicht legal sei. Nur zwei 
Tage später – am 28.06.2018 
– unterzeichnete daraufh in 
das Parlament in Luxemburg 
eine Gesetz esnovelle, wel-
che den Weg für den legalen 
Einsatz  von medizinischem 
Marihuana freimacht. Auf-
grund dieses sprunghaften 
politischen Fortschritt s ist jetz t 
natürlich sofort aufseiten der 
am Finanzmarkt interessier-
ten Börsianer gehandelt und 
eine direkte Entwarnung für 
Anleger ausgesprochen wor-
den: Cannabisaktien bleiben 
in Deutschland legal.

Das globale Milliardenge-
schäft mit dem Gras ist mitt -
lerweile wohl ein gesamteuro-
päisches Phänomen und daher 
für einen gewissen Teil der mit 
Aktienhandel beschäftigten 
Bevölkerung auch ein unver-
zichtbares Betätigungsfeld. 
Wirtschaftsnachrichtenportale 
beschäftigen sich nahezu täg-
lich mit den frohen Botschaf-
ten aus den liberalen Land-
schaften unseres Planeten, in 
denen mit legalem Gras teils 
schon mehr Umsatz  erwirt-
schaftet wird als mit berau-
schenden Traubenweinen. So 
konnte sich schon jeder Schelm 
sofort etwas Böses denken, 
als die Folgenachrichten aus 
Luxemburg nach Deutschland 
kamen, die nach dem groß an-
gekündigten Handelsverbot 
von Cannabisaktien über die 
dortige Freigabe von Canna-
bismedikamenten berichteten. 
Diese Entwicklung hat nun tat-
sächlich direkt zur Folge, dass 
der in Luxemburg ansässige 
Wertpapierverwahrer Clearst-
ream die Möglichkeit besitz t, 
deutsche Börsianer weiterhin 
mit den Aktien verschiedener 

im Cannabusiness beschäftig-
ter Firmen zu versorgen.
Da die Nutz ung von Cannabis 
als Medizin nun in Luxem-
burg legal wäre, könne man 
jetz t auch mit den in diesem 
Spektrum beheimateten Kon-
zernen problemlos weiter 
agieren. Unklar wäre nach 
diesem nicht mehr ganz ernst 
zu nehmenden Hin und Her, 
inwieweit sich der Status eines 
Unternehmens verändere, 
würde es nicht nur mit medizi-
nischen Gütern aus dem Gar-
ten Mutt er Naturs Geschäfte 
machen, sondern auch in den 
wenigen US-Bundesstaaten 
berauschendes Gras verticken, 
in denen Cannabis für Er-
wachsene zu Genusszwecken 
erlaubt ist. Jene Unternehmen 
würden von der luxembur-
gischen Deutsche-Börse-To-
cher Clearstream dann wohl 
wieder doch vom deutschen 
Aktienmarkt ausgeschlossen.
Healer or dealer – that’s the 
big question now.

auf hanfj ournal.de

Mittwoch, 4. Juli 2018

Zu viele Rezepte für 
Cannabismedizin 
ausgeschrieben
Münchner Arzt im Visier der Ermittler!

Cannabisaktien bleiben 
in Deutschland legal
Der Handel mit Weed an der 
Börse geht regulär klar.

BfArM startet ein zweites 
Ausschreibungsverfahren 
zum Cannabisanbau
Auf ein Neues!

Schweiz wünscht 
einen vernünftigeren 
Umgang mit Cannabis
Lockerung der bisherigen 
Gesetzeslage angepeilt.
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In Zeiten, in denen keiner 
mehr durchblickt, was ei-
gentlich los ist, gleichzeitig 

aber jeder selbst ernannte Eso-
terik-, Spiritualitäts- oder gar 
Drogenguru daherkommt und 
behauptet, er sei der Einzige, 
der wisse, was los ist, macht 
es Sinn, sich mal genauer an-
zuschauen, wie eigentlich alles 
anfi ng. Was hatt en diejenigen 
für Kicks, die vor fünfzig oder 
gar hundert Jahren durchgezo-
gen haben? Was verstanden sie 
unter dem Begriff  »Bewusst-
seinserweiterung«? Was ver-
banden sie für Hoff nungen, 
Erwartungen, Sehnsüchte da-
mit, was für Zielvorstellungen 
hatt en sie dabei?

Tim Learys »Politik der Eksta-
se« beantwortet allein schon 
mit dem Titel alle diese Fragen. 
So heftig und intensiv leben, 
dass jede Faser des Körpers, 
jede Zelle so genüsslich wie be-
wusst mitschwingt. Und weil 
damals Leben und Politik zu-
sammenfi elen, war dieses Be-
wusstsein zu leben, zu tun, zu 
sein - selbst schon Politik: Ge-
sellschaftsveränderung durch 
Bewusstseinserweiterung.
So verstanden dies die Freaks 
damals, als alles anfi ng. »Wie 
alles anfi ng«, das gleichna-
mige Buch, dieser Klassiker 
des leider schon verstorbenen 
Bommi Baumann, gehört na-
türlich auch dazu, zumal für 
ihn zu »high sein« und »frei 
sein« genauso »Terror muss 
dabei sein« gehörte, was ja 
dann in den siebziger Jah-
ren solch Ausmaße annahm, 
dass diese Schiene wieder 
eingestellt wurde und der 
Schwerpunkt eben doch auf 
der Bewusstseinserweiterung 
zu liegen hat: »Bewusstsein-
serweiternde Drogen - eine 
Auff orderung zur Diskussion« 
von Ronald Steckel, dem sozu-
sagen »deutschen Leary« wer-

de ich aus diesem Grund in 
einer der nächsten Ausgaben 
vorstellen, genauso wie Walter 
Benjamins »Über Haschisch«, 
um nur die allerdringlichsten 
Basics zu nennen.

»Turn on, tune in, drop out« 
- das war, politisch gesagt, 
die Strategie. Sozusagen das 
politische Programm: »Schalt 
dich an, stimm dich ein, steige 
aus« - man könnte auch über-
setz en: »wach auf, schau dich 
um – und hau ab«, denn wer 
diese Welt des Scheins, der 
Lüge und des Verrats an aller 
Menschlichkeit einmal wach 
gesehen hat, wird nicht mehr 
in ihr leben wollen und kön-
nen. Das führte damals zum 
Versuch einer Revolution - 
heute eher zu Nischenbildung, 
Arrangement mit der schlech-
ten Wirklichkeit, Anbiederung: 
auch »legalize it« ist zwar eine 
notwendige, jedoch lange nicht 
hinreichende Initiative – aber 
was heute nicht mehr ist, kann 
ja mal wieder werden!

Es kommt nicht darauf an, 
was man macht, sondern was 

man daraus macht. Turn on 
und tune in ohne drop out ist 
ein Rohrkrepierer, nicht Fisch 
nicht Fleisch, nichts Halbes 
und nichts Ganzes. Einen 
durchziehen kann jeder – da-
mit die Richtung der Gesell-
schaft ändern, ist die Kunst, 
die das Vergnügen erst zur Ek-
stase macht.

Handlungsanleitungen gibt 
die »Politik der Ekstase« nicht:
»Mein Rat für mich und alle an-
deren, vor allem junge Menschen 
ist: turn on, tune in, drop out. Mit 
drop out meine ich das Lösen von 
den profanen, äußerlichen sozia-
len Spielen. Doch das ›ausdrop-
pen‹ muss innerlich vollzogen 

sein, bevor es ins Äußere umge-
wandelt wird.« (Hervorhebung 
von mir) »Ich erzähle keinem 
Kind, es solle die Schule verlassen, 

ich erzähle keinem Erwachsenen, 
er solle seine Arbeit sausen lassen. 
Dies sind nur unausweichliche 
Entwicklungen des Prozesses von 
turn on und tune in.«

Die »Politik der Ekstase« er-
innert an die Idee, an die Hal-
tung, an das Bewusstsein, das 
Bewusstseinserweiterung in 
verändernde Kraft verwandeln 

kann. Dass diese Veränderung 
der Gesellschaft noch nicht 
eingetreten ist, heißt nicht, 
dass der Versuch dazu falsch 
war, sondern dass Jahrtausen-
de alte Programmierungen 
unserer DNA eben leider nicht 
nur mit einem guten Zug oder 
Trip umprogrammiert wer-

den. Viele Wahrheiten dieses 
Buches haben sich als Illusi-
onen herausgestellt, was ihre 
unmitt elbare Verwirklichung 

anging – das Schicksal der ge-
samten Hippie- und Jugendbe-
wegung der 60er Jahre. Umso 
notwendiger ist es heute, sich 
daran zu erinnern, worum es 
überhaupt ging, was falsch 
und was richtig war, welche 
Ziele angestrebt wurden. Denn 
die »Umwälzung aller Verhält-
nisse«, wie der gute alte Karl 
Marx sie voraussah, ist voll im 

Gange - im Moment nur leider 
nicht zum Besseren, sondern 
zum so grauenhaften Gegen-
teil davon, wie nicht einmal 
die bösesten Albträume der 
60er Jahre es voraussahen. 
Also hängt es von uns ab, wo-
hin der Trip geht.

Auch wenn – und gerade weil 
– Timothy Learys Vision »in-
nerhalb von zehn Jahren wird auf 
dem Times Square Gras wachsen. 
Die großen, schatt enwerfenden 
Wolkenkratz er werden einfallen. 
Wusstest du nicht, dass die nur 
Staff age sind? War Dir nicht klar, 
dass die eines Tages einstürzen 
würden? Diese Umwandlung 
wird entweder mit Gewalt (durch 
Krieg) oder sanft und ätherisch 
vor sich gehen (durch eine psy-
chodelische Aussteigerbewe-
gung)« am 9.11.2001 nur in der 
negativen Form Wirklichkeit 
wurde, ist die Zeit reif, wieder 
über die Essentials nachzuden-
ken, mit denen dieser Trend 
umgedreht werden könnte. 
Natürlich kann es nicht darum 
gehen, einfach etwas wieder 
aufzugreifen und weiterzuma-
chen, nachdem es gescheitert 
ist, sondern es muss darum 
gehen, zu erkennen, was ist, 
wo man selbst darin steht, also 
wer man ist und wohin man 
will - das Ziel.

Deshalb möchte ich zum Ab-
schluss aus einem Interview 
zitieren, in dem Leary auf 
die Frage antwortet, was die 
psychodelische Bewusstsein-
serweiterung denn mit uns 
macht/machen kann, letz t-
lich die Vision beschreibt, wie 

eine menschenwürdige Gesell-
schaft aussehen könnte:

»sie wird jeden Menschen er-
kennen lassen, dass er kein spie-
lender Roboter ist, der auf diesem 
Planeten ausgesetz t wurde, um 
eine Sozialversicherungsnum-
mer zu bekommen und auf dem 
Fließband von Schule, Univer-
sität, Berufslaufb ahn, Versiche-

rung, Begräbnis, Lebewohl ent-
langgeschoben zu werden. Durch 
LSD wird jedem Menschen das 
Verständnis dafür beigebracht, 
dass die gesamte Evolution in 
seinem Körper aufgezeichnet ist; 
die Herausforderung des ganzen 
menschlichen Lebens wird für 
jeden sein, alle Aspekte und 
Wandlungen dieser alten maje-
stätischen Wildnis zu rekapitu-
lieren und durch Erfahrung zu 
entdecken. Jeder wird sein eigener 
Buddha, sein eigener Einstein, 
sein eigener Galilei sein. Statt  sich 
auf konserviertes, statisches, totes 
Wissen zu verlassen, das andere 
Symbolproduzenten weitergeben, 
wird er seine Zeit von 80 oder 
mehr Jahren auf diesem Planeten 
nutz en, um jede Möglichkeit des 
menschlichen, vormenschlichen 
und sogar submenschlichen 
Abenteuers auszuleben. Je mehr 
Rücksicht und Zeit er auf diese 
Erkundungen verwendet, umso 
weniger wird er in den trivialen, 
äußeren Zeitvertreiben verfangen 
sein. Und das ist vielleicht die na-
türlichste Lösung des Freizeitpro-
blems. Wenn alle schwere Arbeit 
und geistige Sklaverei von Ma-
schinen übernommen wird, was 
machen wir dann mit uns – noch 
größere Maschinen bauen? Die 
einzige und einleuchtende Ant-
wort auf dieses Dilemma ist, dass 
der Mensch die Unendlichkeit des 
inneren Raums erforschen muss. 
Dann wird er den Schrecken und 
die Ekstase fi nden, die in uns allen 
sind.«

Timothy Leary – Politik der 
Ekstase – Volksverlag, Linden 
1982

Antiquarisch erhältlich, ge-
kürzte Neuaufl age in Vorbe-
reitung.

Beitrag von
Christof Wackernagel

Back to the roots 
oder Gesellschaftsveränderung 

durch Bewusstseinserweiterung:

 Timothy Learys »Politik der Ekstase«

#223 . August . 2018  hanfj ournal.de COOLTOUR 19



„Hallo Kascha,

 
ich habe nach einem Unfall ca. 
70 Operationen hinter mir, bin 
65 Jahre alt und habe immer 
Schmerzen. Ich mag aber kei-
nen oder nur einen geringen 
„Rausch“. Allerdings kann ich 
auch nie ohne starke Tablet-
ten schlafen. Mein Halbbruder 
wohnt in der Tschechei, wo man 
drei Pfl anzen zur Eigennutzung 
anbauen kann. Mich interessiert 
vor allem der Wirkstoff  CBD, des-
halb meine Fragen: Wie macht 
man am besten eine eigene 
CBD-Tinktur mit möglichst we-
nig THC? Wie wende ich Canna-
bis bei starken Schlafproblemen 
an? Und ist es in Österreich er-
laubt, THC-freie Pfl anzen anzu-
bauen?“

 
Kascha antwortet:

„Hallo Philipp,

zunächst einmal möchte ich Dir 
gute Besserung wünschen und 
hoff e, dass Du zu einer Lösung 
kommst, die Dich schmerzfreier 
leben und vor allem schlafen 

lässt. Tatsächlich ist CBD im Be-
reich der Schmerzbehandlung 
ein interessanter Wirkstoff , der 
vor allem bei entzündlichen 
Schmerzen immer wieder 
gute Erfolge zeigt. Zahlreiche 
CBD-Produkte sind inzwischen 
auch in Österreich im Handel 
erhältlich und es gibt auch ver-
schreibungsfähige Produkte in 
den Apotheken. Ich würde Dir 
empfehlen, zunächst mit diesen 
Produkten die Wirkung auf Dei-
ne Schmerzen zu testen, bevor 
Du mit der aufwändigen Eigen-
produktion beginnst. Tatsäch-
lich beginnen dort nämlich die 
ersten Schwierigkeiten mit dem 
Anbau: Der ist zwar grundsätz-
lich nicht direkt verboten, aber 
es könnte dennoch Probleme 
mit den Behörden geben. Um 
ganz sicher zu gehen müsstest 
Du z.B. Laborergebnisse vorle-
gen können, die belegen, dass 
die Pfl anzen weniger als 0,3 %
THC enthalten. Den Anbau über-
nehmen daher in Österreich in 
der Regel Initiativen, die mit 
starkem Rechtsbeistand agie-
ren. Die Herstellung einer eige-
nen CBD-Tinktur funktioniert am 
besten mit Öl oder Alkohol: Ent-

weder wird das Blütenmaterial 
mit Alkohol extrahiert, der dann 
durch Erhitzen reduziert wird. 
Oder man verwendet beispiels-
weise Olivenöl, in dem man das 
Blütenmaterial siedet. Am be-
sten dosieren lässt sich das so 
gewonnene Konzentrat dann 
mit einer Tropfpipette. Mög-
lichst wenig THC erhältst Du, 
indem Du THC-arme Sorten ver-
wendest. Bei Schlafproblemen 
ist am besten eine langfristige, 
regelmäßige Einnahme – bereits 
nach einigen Wochen dürften 
sich die ersten Wirkungen zei-
gen. Außerdem zeigt sich oft 
eine leicht entspannende Wir-
kung bei Einnahme direkt vor 
dem Schlafengehen. Ansonsten 
müsstest Du probieren, die Do-
sis zu erhöhen. Welche Dosis für 
Dich passt, ist von Mensch zu 
Mensch verschieden. Du kannst 
den Wirkstoff gehalt in einer 
selbst produzierten Tinktur na-
türlich nur schätzen. Aber auch 
bei im Handel erhältlichen Prä-
paraten, bei denen der CBD-Ge-
halt bekannt ist, solltest Du Dich 
selbst an die für Dich optimale 
Dosierung herantasten.“ „Hi Kascha,

ich habe vier Pfl anzen auf 
meinem Balkon, die ich rela-
tiv regelmäßig gedüngt habe. 
Nicht extrem, aber schon immer 
an der Obergrenze von dem, 
was empfohlen war. Ich wollte ja 
aus den wenigen Pfl anzen mög-
lichst viel herausholen, um mög-
lichst lange meine eigene Ernte 
rauchen zu können. Ich mag es 
aber nicht, wenn das Weed am 
Ende so überdüngt schmeckt 
und habe gehört, dass man eine 
Weile vor der Ernte aufhören soll 
und lediglich mit Wasser gießen, 
um den Dünger auszuspülen. 
Wie lange vorher muss ich mit 
dem Düngen aufhören?“
 
Kascha antwortet:

 
„Hi Tom,

selbstverständlich muss ich 
Dich an dieser Stelle darauf 
hinweisen, dass der Anbau von 
Hanfpfl anzen ohne Genehmi-

gung auch in Berlin immer noch 
eine Straftat darstellt. Ich darf 
dich nicht zum illegalen Anbau 
von Cannabis beraten, kann Dir 
aber selbstverständlich ein paar 
allgemeine Hinweise zur Bota-
nik der Hanfpfl anze geben. Tat-
sächlich macht das Düngen nur 
einen von mehreren Faktoren 
aus, die zu einer optimalen 
Ernte führen. Auch eine ausrei-
chende Wasserversorgung und 
die Dauer und Intensität der 
Sonneneinstrahlung sind natür-
lich wichtig. Eine Überdüngung 
kann auch zu einem zu schnel-
len Blütenwachstum führen, 
was sich beim Rauchen durch 
Knistern zeigt. So lange Du im 
Rahmen der empfohlenen Men-
ge geblieben bist, wird aber 
sicher noch alles okay sein. Mit 
dem Ausspülen beginnen die 
meisten Grower erst wenige Wo-
chen vor der Ernte. Die ist beim 
Outdoor-Anbau wahrscheinlich 
im September oder Oktober zu 
erwarten – genauer kannst Du 
den optimalen Zeitpunkt durch 

Beobachtung der Trichome be-
stimmen. Wie lange das Aus-
spülen dauert, hängt auch vom 
verwendeten Substrat ab: Blu-
menerde und vergleichbare 
Untergründe speichern über-
schüssigen Dünger wahrschein-
lich länger als Ton- oder Kokos-
substrate. Wie viel Restdünger 
da noch drin steckt kannst Du 
leider von außen schwer erken-
nen. Die meisten Grower gießen 
ca. 14 Tage vor dem geplanten 
Erntezeitpunkt nur noch mit 
Wasser und spülen dann zwei 
oder drei Tage vor der Ernte die 
Töpfe mit etwa zwei bis drei Li-
ter Wasser, bis das auslaufende 
Wasser klar und zusatzstoff frei 
erscheint. Dann sinkt auch die 
Düngeranreicherung in der 
Pfl anze ab. Das solltest Du auch 
früher schon machen, wenn Du 
weiße Steinchen in den Blüten 
entdeckst. Diese tauchen aber 
bei überdüngtem Weed häufi g 
erst auf, wenn es getrocknet 
wird.“

Illu: Lukas

Erste Hilfe 
für Kiffer
DIE HANFBERATUNG 
IM HANF JOURNAL
Philipp (65, aus Freistadt) fragt:

Eva (22, aus Stuttgart) fragt:

„Hallo Kascha,

 
ich rauche am liebsten Ha-
schisch. Da ich jetzt relativ 
günstig eine größere Menge 
in einer super Qualität gekauft 
habe, wollte ich mal fragen, ob 
Du Tipps zur Lagerung hast? Es 
ist schön weiches, hellbraunes 
Pollenhasch und ich würde es 
gerne möglichst lange so weich 
behalten. Die Menge reicht bei 
mir sicher für drei Monate, so 
lange sollte es frisch bleiben …“
 
Kascha antwortet:

 
„High Eva,

der Feind von Haschisch ist die 
Austrocknung. Daher sollte es 

immer luftdicht verpackt, zum 
Beispiel in mehreren Lagen 
Frischhaltefolie, und außerdem 
kühl und trocken aufbewahrt 
werden. Ein großes Problem ist, 
dass man die Verpackung jedes 
Mal öff nen muss, um sich einen 
Joint zu bauen. Deshalb könnte 
es sinnvoll sein, den Brocken in 
mehrere kleine Stücke zu zertei-
len, die Du dann jeweils einzeln 
verpackst und im Kühlschrank 
lagerst. Dort bleibt es frisch, 
bis Du es zum Konsum ent-
nimmst. Das einzige Problem 
dabei könnte sein, dass eine sol-
che Art der Aufteilung auch als 
Verkaufseinheiten interpretiert 
werden könnte – Du solltest also 
sicherheitshalber versuchen, 
polizeiliche Maßnahmen in Dei-

ner Wohnung in dieser Zeit zu 
vermeiden. Außerdem ist das 
Austrocknungsrisiko vieler klei-
ner Stücke größer als bei einem 
großen Brocken, weil natürlich 
eine größere Oberfl äche mehr 
Luftaustausch möglich macht. 
Aus diesem Grund ist bei dieser 
Variante die schnelle und sorg-
fältige Verpackung besonders 
wichtig. Von bestimmten Tricks, 
wie einer Tupperdose mit Ap-
felscheiben, würde ich abraten 
– das ist bei drei Monaten La-
gerzeit etwas viel. Für Gras gibt 
es inzwischen Beutelchen, die 
eine konstante Feuchtigkeit si-
cherstellen sollen. Für Haschisch 
habe ich diese aber noch nicht 
ausprobiert und kann Dir nicht 
sagen, ob das sinnvoll ist.“

Tom (25, aus Berlin) fragt:
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Die Anklage gegen den 
43-jährigen Angeklag-
ten aus Breit im Winkl 

umfasste mehrere Anklage-
punkte: Bewaff neter Dro-
genhandel, Tierquälerei und 
Sachbeschädigung. Bei Pro-
zesseröff nung war bereits 
klar, dass der angesetz te halbe 
Verhandlungstag zur Aburtei-
lung ausreichen würde, da der 
sich Angeklagte weitgehend 
geständig zeigte.
„Ja, mein Mandant ist im 
Sinne der Anklage schuldig“, 
erklärte der Pfl ichtverteidiger. 
„Er bereut seine Straftaten 
und bitt et die Geschädigten 
um Verzeihung. Auch ver-
spricht er, nie wieder in sei-
nem Leben unschuldige Tiere 
zu quälen. Der Angeklagte 
bitt et um kurzen Prozess und 
Milde.“

Doch diesem Wunsch wollte 
das Gericht nicht nachkom-
men, da es für die Strafzumes-
sung unerlässlich schien, zu 
ergründen, aus welchen Mo-
tiven der Angeklagte handel-
te. Aufschluss darüber sollte 
die Vernehmung des leiten-
den Polizeibeamten geben, 
der die Ermitt lungen gegen 
den Angeklagten aufgenom-
men und schließlich auch mit 
einem Großeinsatz  der Polizei 
zu einem für den Rechtsstaat 
guten Ende geführt hatt e.
„Ich kann mich noch gut erin-
nern“, begann der Polizeiober-
meister. „Ich saß gerade mit 
meinen Kollegen beim zwei-
ten Frühstück, als die geschä-
digte Katz enbesitz erin voller 
Sorge auf der Wache erschien 
und uns die orale Ausschei-
dung ihrer Hauskatz e „Mu-
schi“ vorlegte. In dem erbro-
chenen Haarballen konnten 
wir zweifelfrei Rauschgiftblät-
ter der Haschischpfl anze ent-
decken. Uns war sofort klar, 
dass wir in unserer Gemeinde 
einen Rauschgiftproduzenten 
haben, dem unverzüglich das 
illegale Handwerk zu legen 
war, bevor noch mehr Tiere 
oder gar Menschen vergiftet 
werden.“

Der Polizeibeamte schilderte 
dann den Ablauf der Ermitt -
lungen. Zunächst wurde der 
Haarballen zur Analyse zum 
gerichtsmedizinischen Insti-
tut in die Landeshauptstadt 
München geschickt, wo Vete-
rinärwissenschaftler nach ein-
gehender Untersuchung zu 
dem Ergebnis kamen, dass der 
Haarballen mit einer hochto-
xischen afghanischen Canna-
bis-Sorte kontaminiert war.
„Wir waren fassungslos“, gab 
der Polizeibeamte zu Proto-
koll. „Als wir erfuhren, dass 
der Hanf illegal aus Afgha-
nistan nach Bayern einge-
schleppt wurde, haben bei uns 
gleich die Alarmglocken ge-
schrillt. Wir haben sofort alles 
in unserer Macht Stehende un-
ternommen, um eine weitere 
Ausbreitung der Seuche zu 
verhindern. Das Problem war, 
dass die Katz e unsere einzige 
Zeugin war und leider nicht 
direkt befragt werden konnte. 
Deshalb haben wir unser ope-
ratives Hauptquartier auch im 
Haus der geschädigten Kat-
zenbesitz erin aufgeschlagen 
und darauf gehoff t, dass uns 
„Muschi“ ohne Umwege zum 
Tatort des Haschgiftverbre-
chens führt.“

„Das hat aber nicht so recht 
klappen wollen“, unterbrach 
der Richter. „Dann kam Ihnen 
Idee, Fachspezialexperten zu 
Rate zu ziehen.“
„Ja, Herr Gerichtsrat“, fuhr der 
Polizeibeamte fort. „Nachdem 
ich vom Justizministerium 
grünes Licht erhalten hatt e, 
weder Kosten noch Mühen zu 
scheuen, um die illegale Ein-
wanderung des afghanischen 
Killerkrauts zu stoppen, habe 
ich aus Las Vegas zwei Kat-
zenfl üsterer einfl iegen lassen.“
„Und die haben dann einen 
Zugang zu „Muschi“ gefun-
den“, kürzte der Richter ab.
„Ja, nach vier Wochen hatt en 

die Katz enkenner die „Mu-
schi“ soweit, dass sie sich an 
unsere Gegenwart gewöhnt 
hatt e und wieder ihrer nor-
malen Alltagsbeschäftigung 
nachging. Um das Kätz chen 
jederzeit orten zu können, 
haben wir ihm einen Sender 
umgehängt. Es dauerte zwar 

noch ein paar Wochen, aber 
schließlich hatt en wir ein fast 
lückenloses Bewegungsprofi l 
unseres Lockvogels. Selbstver-
ständlich haben wir alle Orte, 
die „Muschi“ aufsuchte, eben-
falls aufgesucht und bis in den 
letz ten Winkel durchsucht. 
Doch es war wie verfl ixt, denn 
die illegal eingewanderten 
Giftpfl anzen waren einfach 
nicht aufzufi nden. Uns kam 
der Verdacht, dass „Muschi“ 
auch grenzüberschreitend auf 
österreichischem Staatgebiet 
streunen könnte. Doch die-
ser Verdacht ließ sich einfach 
nicht erhärten, da „Muschi“ 
während der ganzen Beo-
bachtungsphase nicht einen 
Versuch eines illegalen Grenz-
gangs unternommen hatt e. 
Hätt e sie rüber gemacht, hät-
ten wir selbstverständlich ein 
Amtshilfeersuchen bei den 
Österreichischen Behörden 
eingereicht.“
„Doch dann kamen Sie auf 
den genialen Einfall, nach 
dem Ausschlussverfahren 
weiterzuermitt eln“, half der 
Richter nach.
„Ja, als mir die Katz enexperten 
klarmachten, dass Katz en Orte 
meiden, die ihnen in schlech-
ter Erinnerung geblieben sind, 
fi el der Groschen. Wir hatt en 
nämlich bis dato alle Bewoh-
ner unseres Ortes überprüft, 
nur eben einen nicht“, der Po-
lizeibeamte zeigte auf den An-
geklagten“, und zwar ihn da, 
den Sepp! Es kam uns einfach 
nicht in den Sinn, dass unser 

verdienter Ex-Olympiateil-
nehmer, der maßgeblich zum 
Ruhm unseres Wintersport- 
und Höhenluftkurort mit bei-
getragen hat, ein gemeinge-
fährlicher Drogenproduzent 
ist. Zudem ist er ja fünff acher 
Schütz enkönig und Ehrenbür-
ger der Gemeinde, und seine 

Großmutt er trägt das Mutt er-
kreuz in Gold.“ Der Polizeibe-
amte sucht den Blickkontakt 
zum Angeklagten. „Das hätt e 
ich nie von dir gedacht, Sepp, 
dass du so ein Saumensch bist. 
Dass das so ein Ende mit dir 
nimmt, hast du dir selbst zu-
zuschreiben.“

Ein Raunen ging durch den 
Saal. Ein Zuschauer konn-
te nicht mehr an sich halten 
und brüllte. „Hängt ihn auf, 
den Krüppel!“ Der Richter bat 
um Ruhe und besänftigte den 
Polizeibeamten, der dem im 
Rollstuhl sitz enden Angeklag-
ten mit der Faust drohte.

„Ich verstehe Sie ja, Herr 
Zeuge“, fuhr der Richter fort, 
nachdem sich der Saal beru-
higt hatt e. „Wer will schon 
so einen Drogenproduzenten 
und Tierquäler zum Nachbarn 
haben? Wie kam es denn dann 
zum glücklichen Ende?“
„Wir haben das Grundstück 
umstellt und zunächst un-

seren Hund vorgeschickt, der 
den Angeklagten neutralisie-
ren sollte. Womit wir aller-
dings nicht gerechnet hatt en, 
war, dass der Angeklagte Wi-
derstand leistete.“
„Wie hat er sich denn wider-
setz t?“, fragte der Richter 
nach.
„Nachdem sich unser Hund in 
den Genitalien des Angeklag-
ten verbissen hatt e, hat dieser 
einfach zurückgebissen. Das 
ist doch irre, oder? Zugleich 
hat er mit einer Waff e auf den 
Kopf unseres Hundes geschla-
gen.“
„Was für eine Waff e war das 
denn?“ fragte der Richter 
kerzengerade aufgerichtet 
nach.
„Ein Schlüsselbund.“
„Auwei! Und dann haben Sie 
mehrere fi nale Rett ungsschüs-
se abgegeben, bis der Ange-
klagte mehrfach in Kopf und 
Rücken getroff en von seinen 
Widerstandshandlungen ab-
ließ“, vollendete der Richter 
die Aussage des Polizeibeam-
ten.
„Ja, so war das.“, nickte der 
Beamte. „Wir mussten unse-

re Magazine leer schießen. 
Unser Diensthund hat aber 
auch schwerste körperliche 
und seelische Verletz ungen 
davongetragen. Hat aber 
überlebt, der Brutus, ist aber 
dienstunfähig. Er leidet unter 
einer postt raumatischen Bela-
stungsstörung. Brutus schaff t 
es einfach nicht mehr, fest zu-
zubeißen. Und denken Sie nur 
an die „Muschi“, die der An-
geklagte um ein Haar vergiftet 
hätt e.“
„Schließlich haben Sie auch 
die Rauschgiftplantage ent-
deckt“, fuhr der Richter fort.
„Nein, eigentlich nicht“, er-
klärte der Polizeibeamte. „Den 
Anbau von drei Drogenpfl an-
zen hat der Sepp mehr oder 
weniger bei der Vernehmung 
auf der Intensivstation gestan-
den. Aber die Waff e, also den 
Schlüsselbund, konnten wir 
sicherstellen. Das alles dürfte 
ja wohl hoff entlich in Bayern 
reichen, um diesen Schwer-
verbrecher für lange Zeit aus 
dem Verkehr zu ziehen.“

Der Richter nickte wohlwol-
lend mit einem kumpelhaften 
Augenzwinkern und bat um 
kurze Plädoyers, um noch 
rechtz eitig in die Kantine zu 
kommen. Nach einer eiligen 
Verständigung mit den Bei-
sitz ern verkündete er ohne 
große Worte das Urteil: "Der 
Straftatbestand des bewaff -
neten Drogenhandels konnte 
nicht nachgewiesen werden, 
ersatz weise aber die Tierquä-
lerei in Tateinheit mit Sachbe-
schädigung". Und dafür gab 
es gemäß § 63 des Strafgesetz -
buches die Einweisung in die 
geschlossene psychiatrische 
Klinik – also Maßregelvoll-
zug. Schließlich ist es nicht 
normal, wenn ein schuldbela-
dener Mensch einen unschul-
digen Polizeihund beißt.

Beitrag von
Sadhu van Hemp

Katzen sind des 
Gärtners Tod

Katzen lieben Hanf. Sie wissen um die wohltuenden Eigen-
schaften des Hanfes für Körper und Seele. Entsprechend 
gierig sind die kleinen Biester, wenn von irgendwoher der 
süße Duft einer Hanfpfl anze weht – zum Nachteil des einen 
oder anderen Hanfgärtners. Richtig großen Schaden trug ein 
Hanff reund aus Oberbayern davon, der letzte Woche von ei-
nem königlich bayerischen Gericht wegen Tierquälerei und 
Sachbeschädigung verurteilt wurde.

Bild: su
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